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Pem objektiv gehaltenen Buche schicke ich 
eine subjektive Bemerkung voran. Seit 
den frühen 1870er Jahren nahm ich aufmerke 
Samen Blickes Anteil an dem, was jeweilig 
modernste Kunst war. Bei der Wiener Welt* 
aussteliting von 1873 hatte ich gute Gelegen^ 
heit, mir einen überblick über das Ktmsttreiben 
in den großen Kulturstaaten ZU verschaffen. 
Auch seither habe ich viele Ausstellungen intern 
nationsler Art und noch viel mehr kleine Zu^ 
sammenstellungen von engerem Gesichtakreise 
durchgesehen, viele sogar bis ins Einzehie studiert 
Aber in den 1870er Jahren war es mir noch 
nicht vergönnt, irgend welche Meinungen über 
moderne Kunst zu veröffentlichen. Erst später 
wurde ich zur Abfassung von Biographien und 
Kritiken herangezogen. Das Gebiet der mo- 
dernen Kunst fesselte mich mehr und mehr 
und ich fand, dai;! auch für das Verständnis 
meiner Lieblinge, der alten Meister, mancher 
Gewinn aus dem Studium der neuen Kunst zu 
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holen war. Nun haben die jüngsten Jahre so 
vieles, so denkwürdiges an neuen Gestaltungen 
geboteiir daß ich mich entschloß, eine Überschau 
über modernstes Kunsttreiben zu skizzieren und 
die Skizze zu TeröffentUchen und zwsr in der 
Form eines Buches, Ein Teil davon ist, leider 
durch Mißverständnisse beim Abdruck entstellt, 
als Feuilleton der Wiener Montagsrevue er.^ 
schienen. Nur wenige Abschnitte aus dem 
Feuilleton sind unverändert für das Buch bei^ 
behalten und nur wenige Zeilen sind aus einer 
älteren eigenenArbeit herübergenommen worden. 
Sonst ist alles neu, und ich habe bei Ab^ 
fassung dieser Abschnitte nicht gezögert, so^ 
gleich die Beobachtungen neuerlicher Studien^ 
reisen mitzuteilen. 

Das Buch berührt nach Möglichkeit die 
wichtigsten Fragen modernen Kunsttreibens 
und ich hoiFe, daß denkende Kunstler und 
Kunstfreunde die neue Erscheinung beachten 
werden. 

Wkn, Im November 1903. • 



DER VERPASSER. 



Pie bildendenKuttsteund heute nicht mehr, wie 
sie waren. So triiunphieren die Stönnendeiit 
so sett&en die Trägen, so zetern dieRöckschrittler. 
Die Vertreter Terschiedener Lager, ob sie nach 
Kräften schieben, ob sie der Sache ruhig ihren 
Lauf lassen, ob sie vergeblich die Zeit zu 
hemmen denken, alle müssen sie mit der platten 
Tatsache rechnen, daß man heute anders baut, 
modelliert, malt, als noch vor einem halben 
Jahrzehnt. Es ist überklar, daß die künstlerische 
Jugend anders sieht und schafft, als es die 
Väter und Großväter taten. Auch kann kein 
Zweifel obwalten, daß jetzt mehr, unverhältnis^ 
mäßig mehr geschaffen wird, als vor Jahrzehnten, 
vor Jahrhunderten. Zwar hat es auffallende 
Wandlungen in bezug auf die Menge und die 
Güte der Produktion auch früher zu ver« 
zeichnen gegeben, aber sie brauchten ehedem 
längere Zeit zu ihrer Vollendung und Ver^ 
breitung, als in unseren Tagen. Schauen wir 
doch hin auf die große Stetigkeit guter alter 
Kunst und auf das Flimmern und Schillern 
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neuesten Kunsttreibens. Die großen Züge der 
Kons^feschichte lehren uns in dieser Beziehung 
Vieles» besonders die steinende Hast, mit der 
im Laufe des XI3(* Jahrhunderts der 
Reihe nach alles wiederbelebt, nachgeahmt 
wurde, was fniher einmal stilbildende Kraft 
besessen hat. Die Antike, zwar mißverstanden 
nach dem verhältnismäßige geringen Denkmäler" 
Vorrat, der damals bekannt war, dominierte zu 
Anfang des Jahrhunderts; dann begeisterte man 
sich für mittelalterliche Kunstweisen, die lus^ 
tig oder auch traurig durcheinander geworfen 
wurden; darauf sah sich die Renaissance förm< 
lieh wieder entdeckt. Es folgte eine Rettung 
der Barocke für die Kunstubung und für die 
Geschichtsschreibtmg. Das verpönte Rokoko 
wurde dann wieder herrorgesucht, bewundert, 
und die klassuistischen Formen, die ehedem 
das Rokoko ablösten, folgten auch nun wie" 
der in der Reihe der neuerweckten Stile. Die 
kurze Entwicklung des Embrvo der Säugetiere 
hat eine gewisse Ähnlichkeit mit der langen 
Entwicklung, die ganze Reihen niedrigerer 
Tiere durchgemacht haben. Was sich früher in 
Jahrtausend«! abspielte, scheint hier auf Mo' 
nate zusammengedrängt zu sein.*) An derlei 

*) Ch. Darwin und Häckel haben diese Gc- 
dankenreihen geschaffen und seither spricht man vom 
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Beobachtungen der Naturwissenschaft wird man 
erinnert, wenn man die Reihenfolge der Kunst" 
Stile vor Jahrtausenden und Jahrhunderten mit 
dem raschen Wechsel innerhalb der Jahrzehnte 
seit etwa 1820 oder 1825 vergleicht. Im Laufe 
des 19. Jahrhunderts hat aber die Abwechslung 
nicht 80 ganz den Charakter der gründlichen 
Änderung, wie in früheren Zeiten. Die wieder 
angeschlagenen Töne aus vergangenen Jahr'^ 
handelten haben noch nicht au^fcklungen und 
schon kommen sie im Echo nurüdc. 

Ein so rascher Wechsel der Szenerie war 
vorher auf dem Kunsttheater ganz unerhört. 
Die Raschheit des Wechsels geht ungefähr 
parallel mit dem Anwachsen der Bevölkerung, 
mit der Vervollkommnung der Maschine, mit 
der Zunahme der Verkehrsgeschwindigkeit, mit 
der Verbreittmg allgemeiner aber ganz ober^ 
flächlicher Bildung, alles zusammen mit der 
Nervosität des modernen großstädtischen 
Lebens, das schon immer wieder nach Neuem 
hascht, wenn das Altere noch kaum ausge^ 
reift ist. 

Eingreifende Stilwandlungen waren früher 
so ziemhch erst dann eingetreten, wenn man 

der Ähnlichkeit der Ontogenie (der EntwicUung des 
Individuttmi) mit der Pkylogcnic (d. 1. mit der Ent* 
widclnng dct Stammes). 
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sich an einer bestimmten Kunstauffassung satt 
gesehen hatte und wenn unter den Künstlern 
vorwiegend ein leichtfertiger Manierismus» ein 
onlustiges, handwerksmäßiges, gedankenloses 
Schaffen eingetreten war, im allgemeinen dann, 
wenn der Sättigungsptmkt oberschritten war. 
Andere Formen, andere Gedanken erschienen 
dann wie eine Erlösung, ob sie nun aus älterer 
Kunst entlehnt waren oder neu erfunden wur^ 
den. Gelegentlich ist eine Art Pendelbewegung 
zu beobachten zwischen übertriebenem Formen'^ 
reichtum tmd beabsichtigter Einfachheit. Das 
krause Zierwerk der spätesten Gotik und die 
schlichteren Formen der darauf folgenden 
besten reifen Renaissance deuten eine solche 
Bewegung an« die dann wieder zum überladenen 
Barock fuhrt; noch auffattender ist der Ruck^ 
schlag vom üppigen Rokoko zum nüchternen 
Klassizismus und das nachfolgende Formen" 
gewirre der Romantik. Von einem Fortleben 
der Stile bis zur Sättigung kann nun im 
19. Jahrhundert nur mehr sehr bedingt ge>' 
sprochen werden. Wie heute die Sache steht^ 
werden alle möglichen alten Stile nebenein^ 
ander wieder verwendet, und überdies treten 
noch zahbeiche neue Erscheinungen auf, die 
man nicht als Nachempfindungen oder gar 
Nachahmungen auffassen kann, sondern die 
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als ganz eigenartige Kunstweisen zu betrachten 
sind* Manche technische Neuerungen begleiteten 
diese neue Kunsterscheinung^ ja sie beeinflußt 
ten wohl auch die Kunstfoitnen wesentlich. 
Schon wahrend der «weiten Hälfte des 19. Jaluv • 
hunderts wurden die Bauformen allmählidi be- 
reichert durch die stets zunehmende Anwendung 
von Eisenkonstruktionen. Die Brücken der 
englischen Ingenieure, die Hasenaucrsche Ro" 
tunde der Wiener Weltausstellung von 1873, 
die neueren Riesenhallen der Bahnhöfe und 
die Eisenhäuser der alten und neuen Welt 
deuten die Wendung an. Den Eiffelturm in 
Paris (1887 — 1889 erbaut) kann man als das viel^ 
leicht bekannteste Wahrzeichen des monumen< 
talen Eisenbaues anfuhren. Der Gebrauch von 
Eisenstutzen, Beton^Eisenwolbungen, Wellen^ 
blechbedachungen, Lochztegehi, Korkziegdn, 
Glasbaissteinen und Gipsdidenwanden beein^ 
flufit in neuerer Zeit ohne Zweifel die Erfin< 
dung der Architekten. So wirkt die Form 
einigfcr Eisenbrücken nun schon zurück auf 
Steinbauten, wie das an der steinernen Adolfe 
brücke in Luxemburg, an der Solysbrücke der 
Albulabahn und an der Max Josefbrücke in 
München (Bogenhauserbrücke im Volksmunde) 
zu bemerken ist. Die Ii^;enieure wii^sen es genau, 
daB diese Konstruktion zweckmäßig ist, und doch 
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kann man sich der Erwägung nicht Tetschliefien, 
dafi heim Steinbau die nackte Zweckmäßigkeit 
nicht ebenso gut wirken kann, wie bei dem 

mehr plastischen Material der Eisengerippe. 
Ich erblicke in derlei Brücken nur einen Über" 
• gang zu femer gefühiten Steinbauten, technische 
Versuche, aus denen wohl noch etwas ästhe-' 
• tisch mehr Befriedigendes hervorgehen kann.*) 
Gegen Ende des Jahrhunderts verbreitete sich 
die Bauweise Moniers, der „B^^on sami**, SO 
sehr, daß viele Freiheiten im Formen nicht 
nur der Ii^enieurbauten, sondern auch der 
Hochbauten gegeben waren. Monier hat als 
Gärtner begonnen und för Geföße aus Zement 
mit Eisenge rippe 1867 ein Patent erhalten. Das 
Material dieser überaus dauerhaften Gefäße 
führte dann auf die Baukunst hinüber. Der 

+) Mit der reinen Beachtung von Druck und Wider* 
stand gibt sich die Kunst noch nicht zufrieden, Sie verk- 
langt, daß nicht nur so zweckmäßig, sondern .\uch so 
schwungvoll gebaut werde, wie etwa der Knochen 
wächst. Die Kraftlinien des Oberschenkelknochens ha«* 
htn dne mei^wfirdige Ahnllclikeit mh denen mancher 
EiBcnbaattn* Die Lftcratur su diocr Angdegcnhcit Ist 
naMmmengestetlt bei Emst Knapp In den ^Grond^ 
linien zor Philoaopbie der Teclinlk^ Im Kapitel Ober 
,,Die innere Architektur der Knochen''. Die Brkennmi» 
des Zusammenhanges rwischen dem Bau modemer 
Brücken und dem des Knochens wird einem Gedanken 
Culmanna verdankt. 
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Honimche Beton^Eisciibatt wurde bald in allen 
Kulturstaaten angewendet und weiter gebildet, 

z. B. durch Hennebiquc. G. A. Wayß, Ed. Ast 
und Bauschinger. Der elegante Schwung vieler 
moderner Wölbungen wird einzig dem steine- 
harten, aber leicht zu formenden Beton^Eisen^ 
bau verdankt.'*') 

Steinbau und die Anwendung glasierter 
Ziegel für die Schauseiten herrscht im Norden 

Europas und in ganz Frankreich viel meiir vor 

*) Mir selbst ist die Sache von vielen Ausstellun- 
gea her und von manchen Bauwerken, die ich habe 
cntBtdien gcichco, geläufig. Zur EinfOhnuig in die AH" 
gelegenhcit kann dienen Nr. 5 der „Zcittchrifl des 
teterreldiiKlien Ingenicar" tind Architcktenvercincs'' 
Yom 31. Jänner 190a» sowie die daselbst genannte hu 
teratur. Nicht ohne Interesse ist Frita Empergers 
„Internationales Organ für armierten Beton** auch die 
GcschMftszeitschrift der Firma Hennebique: ..Le Beton 
arme ■. die ietzt rqoi im 6. Jahrgange steht. Leicht 
verständliche Mitteilungen auch in der Zeitschrift „Die 
Wage'S 1901, S. 157 t. In neuester Zeit erschien ein 
Buch von Emperger „Neuere Bauweisen und Bauwerke 
aus Beton und Eisen*« (Wien, Lehmann & Wentzel, 
1902) und in der Zeitschrift „Deutoche Bauadtimg'* 
vom 3$. April 1903 wurde ein Vortrag von B. MOrsch 
Aber Betoneisenbau abgedruckt» der noch weitere Li«* 
teratur nennt. Zu beachten sind auch die zahlreichen 
Albums mit Abbildungen, die von den verschiedenen 
Firmen des Betoneisenbaucs herausgegeben werden. 



als im Süden. In Suddctitichtand und östei^ 
mch kann man nch noch immer Ton dem 

wenig haltbaren, leicht schmutzenden Verputz^ 
bau nicht losmachen, und besseres Material 
kommt da nur selten für Privatbauten und 
nicht immer für öffentliche Gebäude zur An< 
Wendung. 

"Was die wiederbenutrten älteren 

Baustile betrifft, so sehen wir eine bunte 
Mustcrk.irte vor uns. Die Pylonenbauten der 
Ägypter klingen ebenso gelegentlich an, z. B. 
in Darmstadt, wie altnordische Motive in neuen 
Stockholmer Bauten und in der neuesten üim< 
ländischen Kunst. An vielen Orten mid auch 
antikisierend gebaut, oder man greift auf ir^ 
gend einen beliebigen historischen Stil zurück. 
Dafi man sich in Athen heute stark Ton der 
klassischen Antike beeinflussen UBt, erregt 
wohl um so weniger Staunen, als schon in den 
i86oer und 1870er Jahren dort eine modemi< 
sierte Antike gebaut worden war. In neuester 
Zeit entnahm das Gebäude der neuen Nation 
nalbibliothek seine Formen den alten dorischen 
Bauten.*^) 



*) Erbaut von Professor Ernst ZÜIer. Abgebildet 
in J. J. Webers „Illustrierter Zeitung'^ vom 21. Härz 
1901, Nr. 3012. 
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Die neue definitive Börse in New^York 
benützt die antike Tempelfassade in tiwgtn 
Abmessungen.'^) 

Antikisicraid erfunden mit dseftcn oder 
jenen eigenartigen Zügen sind femer z« B« das 
neue Krematoriom in Mannheim, das neue 
Kunstietiiaus in Krakau, das neue Stadttlieater 
in Heran.'**') 

Stark antikisierend ist der Bau des Musee 
Galliera in Paris, dessen Errichtung allerdings 
noch in die i88ocr Jahre zurückreicht. Neueren 
Ursprungs ist die Architektur des Friedens^ 
denkmals in den Isaranlagen zu München, wo 
das Erechtheion der Akropolis von Athen ala 
Vorbild maßgebend war. Um in München zu 
bleiben, sind sogleich die Villa Stuck mit vielen 
anttkisierenden MotiTen und das Andere des 
neuen Primregenten^Tlieaters, auch das Baron 
Freibergsche Haus am KaroUnenplats anzu^ 
reihen, die alle in mehr oder weniger eigen/* 
artiger Weise Anregungen durch die Antike 
verwerten. Sehr vornehm zeigt sich der Portikus 
zwischen den antikisierend gehaltenen Flügel«' 

*) Abbildungen in „Lt monde Ulisstr^" vom z. Na^ 

vember 1902, Nr. 2379. 

**) Mir durch Abbildungen bekannt. Vgl. auch 
„Die Kunst für Alle" vom 15. August 1901 und J. J. 
Webers „Illustrierte Zeitung'' vom ?• Biärz 1901, 
Nr. 30x0. 



Digitized by Google 



10 



bauten am Laiid^ und Amtsgericht in SttaS^ 
bürg. 

In neuester Zeit ist als antikisierender Bau 
der Goethe^Tcmpel im Darmstädter Herren^ 
garten sehr bekannt geworden. 

Zu den feinsten Hervorbringungen mo^ 
demster antikisierender Baukunst zählt ohne 
Zweifel das neue Pergamon^Museum in Berlin. 

Die Anwendung mittelalterlicher Bau^ 
weisen begegnet uns zumeist beim Kirchenbau, 
der ja bisher Formen modemer Erfindung ver^ 
schmäht hat. Zwar verdankt man Otto Wagner 
in Wien einen ganz eigenartigen bedeutungs^ 
vollen Entwurf einer Kirche, doch hat sie, so^ 
weit ich sehe, noch keinerlei Aussicht wirkhch 
gebaut zu werden. Dagegen könnten die Beispiele 
von romanischen und gotischen neuen Kirchen 
in langen Reihen aufgezählt werden. 

In ganz eigener Art verwertet, fuidet sich 
der romanische Stil in der Basilika für den 
Sacri^Coeur auf dem Montmatre zu Paris. An 
einige Münchener. Berliner. Dresdener und 
Wiener Kirchenbauteii der neuesten Zeit sei 
erinnert. Nicht zu übersehen ist die neue große 
katholische Pfarrkirche „in der Wiehre" zu 
Freiburg im ßrcisgau (entworfen von Job. Dürrn), 
femer die neue Königin Luisen "Gedächtnis^ 
kirche zu Königsberg, die neue lutherische Kirche 
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zu Goriitz, 2u Straliburg die Synagoge und die 
neue Jung St. Peterskirche, das Bismarck^Mauso^ 
leum in Fricdnchsruhc, die Dresdener neue 
Jakobskirche, um nur einige Beispiele anzu^ 
deuten. Für Profanbauten eignet sich der 
romaiiiadie Stil viel weniger. Er mti£ sich da 
manche Anpassung gefallen lassen, wie am 
neuen grofien Hause auf dem Auguste Viktoria^ 
Platz in Charlottenburg und an der neuen stadti^ 
sehen höheren Mädchenschule in München.'*') 



*) Ganz abgesehen vom besten Mittel sicli eine 
Aludutfifflg modcmter Kimrt Tcrichafien, ▼om 
Reisca und Selbiticheii, kann in bezug auf gedruckte 
Hllfiniiittel zweier Artikd Erwafinung geBchdicii, die 
manche» Wisacnswerte in fiberaiditlicher Wdae zusamt 
menfaasen; einer steht in der „Deutschen Bauzeitung^, 
XXXIII. Jalirg., der andere in „Volne Smt ry % Jahrg. IV. 
Größere Werlce, die eme Übersicht anbahnen, sind 
Relimes „Die Architektur der neuen freien Schule*', die 
„Moderne Städtebilder" (Berlin. Wasmuth), Hugo 
Licht „Architektur des 20. jalirhunderts-% J. Fiedler 
,4>aa DetaH in der modernen Architektur"'. Überdies 
bieten vide Banzcitungen und iünstricrte Blltter reich«' 
liches MateriaL Du Wichtigste davon soll in den Fufi«» 
notcn, auch im Text genannt werden. 

Die JakobtUrche in Dresden Ist vom Berliner 
Architekten Jfirgcn KrOner entworfen. Vgl. die Zeit» 

schrift „Daheim'' vom 14. Dezember 1901. Die Luther«* 
kirche in Görlitz ist von Pritsche gezeichnet, das Haus 
am Auguste ViktoriaoPlatz vom Baurat Schwechten. 



Die große Basilika im Wiener Bezirke 
Favoriten schließt sich in einigten großen Linien 
enge an die Formen des Santo zu Padua an, 
der seinerseits wieder Anleihen bei der MarkuS" 
kirche Venedigs gemacht hatte» 

Große Verbreitung, besonders im Kirchen^ 
bau, hat noch heute die Gotik, nicht zuletzt 
in England» wo z, B. die neue Kathedrale von 
Liverpool vollkommen gotisch gehalten wird.^ 
In feiner englucher Gotik ist die neue Kirche 
an der langen Leine in Kopenhagen erbaut. 
Deutsch-'gotisch sind die neue St Peterskirche 
in Nürnberg (vom Architekten Jos. Schmitz), 
die neue Andreaskirche m Salzburg (vom Archiv' 
tekten J. Wesike), die katholische Gamisons^ 
kirche (von Ludwig Becker) und die evangelische 
(von Louis Müller) in Straßburg tmd manches 
andere Gotteshaus. Auch viele Gebäude, die 
profanen Zwecken dienen, knüpfen in ihren 
Formen mehr oder weniger an gotische Vor^* 
bilder an. Das große neue Parlamentshaus in 

Vgl. Moderne Kunst" Jänner 1902 und J. J. Wcbcra 
f^IUustrierte Zeitung" Nr. 3038 vom 19. September 1901. 

♦) Vgl. „The Illustrated London News" vom 6. Juni 
1903. Die Geschichte des englischen Kirchenbaues ist 
eigentlich die Geschichte der engÜBchen Gotikr so icfar 
hemcht in England der gotische StiL VgL H. Histhe^ 
■ins »Die neuere idrchliche Baniettast in England". 
(Berlin 190z). 
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Budapest benützt aus zweiter Hand (aus der 
Friedr. Schmidts, des Wiener Dombaumeisters) 
gotische MotiTe. Hsuberiiser in München hat 
seine eigene Gotik seit dem ersten Rathattsbau 
verletnert» ▼ervollkommnet, und so kann man 
das Beste von den großen neuen Anbauten 
zum alten Gebäude berichten. Allerlei gotische 
Backsteinbauten sind in norddeutschen und 
holländischen Städten entstanden. Ich nenne, 
ohne jedoch weiter auf das Material zu achten, 
einige der neuesten gotischen Profanbauten, z* B. 
die Handelshochschule in Köln (Abbildung in 
„Über Land und Meer^ vom Iilai 1901), das neue 
Kölner Kims^ewerbemuseum (ygl. ,,Die Garten^ 
laube", Mai 1900), das neue Fretmattrer^Institut 
in Dresden^Stiiesen (Abbildung in J. J. Webers 
»^Illustrierte Zeitung" vom November 1900), 
ferner einige große behördliche Gebäude in 
Magdeburg, Braunschweig^. Straßburg i. E., 
Königsberg. Ein auffallender, moderner, goti>' 
scher Bau ist das Haus der Eggebrechtschen 
Weinhandlung in Berlin (Friedrichstraße); mehr 
versteckt liegt das von Vollpert entworfene 
gotische Eckhaus an der HartmannstraBe in 
München. Aufgewärmte Gotik wird am Melanch^ 
thonhaus in Bretten bemerkt. Die höhere 
stadtische Mädchenschule in Wiesbaden (von 
F. Genzmer entworfen) ist im Sitme der Spät^ 
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gotik erfunden. Spätgotik beherrscht auch die 
Anlage des neuen nordischen Museums zu 
Stockholm und das Hallwylsche Palais ebendort 
(Architekt Qason, der sich in diesen Fällen an 
spanischer Gotik und Fruhxenaissance begeistert 
hat). Venezianische Gotik klingt im Privathatt 
Stockholms nicht selten an. In Wien ist der 
Dogenhof in der Praterstrafie in diesem Stil 
gehalten. Spätgotisch, an deutsche Renaissance 
gemahnend, ist die neue Lesehalle der Karl 
Zeiß'Stiftung in Jena. Gar beachtenswert das 
Löptaucr Rathaus, das uns vollends zur deut-- 
sehen Renaissance heraufgeleitet. In diesem 
Sinne ist auch das Rathaus zu Duisburg zu 
nennen.*) 

Als gänzlich modernisierte Gotik möge noch 
mit Zugeständnissen das Haus erwähnt werden, 
das sich der erfindungsreiche Goldschmied Ren^ 

Lalique selbst entworfen und in Paris hat auf-^ 
führen lassen. Das meiste geht daran auf gotische 
Motive zurück, die allerdings sehr eigenartig 
aufgefaßt sind (vgl. „Art et decoration" vom 
November 1902). In der Ornamentik hat er, 
diesmal Naturalist» sich hier einen Stil zurecht' 
gelegt, den man wohl als: Koniferenstil be^ 
zeichnen könnte. 



Hiersu „Dcttttchc Battzdtimg^ X902 und 1903. 
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Die Renaissance in verschiedenen natio^ 
nalen FailMsngen, die jahtzefantelang den Bau 
der modernen Zinskaserne und des Privathauses 

in großen Städten beherrscht hat, ist noch immer 
I ein wichtiger Faktor in der neuesten Baukunst 

und das auch für große öitentliche Gebäude. 

Das neue stadtische Suennondmissettm in 
Aachen halt an diesen herkömmlichen Fonnen 
fest Abgegriffene Motive wurden benutzt för 
das grofie neue schweizerische Bimdeshaus in 
Bern. Eine massige Renaissance wird am neuen 
Kaiser Fnedrich^Muscum in Berlin beobachtet, 
am Berhner Dom und am Wallotschen Reichs^ 
ratsgebäude. Die drei auffallendsten Paläste am 
Kaiserplatze in Straßburg sind im wesentlichen 
j dem Stil der italienischen Renaissance beizU'^ 

zahlen, und nach Abbildungen zu schließen, 
möchte ich auch die Oberlausitzer Gedenkhalle 
mit dem Kaiser FriedrichS''Mu8eum zu Görlitz 
in dieselbe Reihe bringen**^) Noch erinnere ich 
an das große Reichsbankgebäude in München 
und an das neue Börsengebäude in Mailand. 

^ Eigenartig und feinfühlig bewegte sich der 

Wiener Architekt Karl König in einem Kreise 
von Renaissancemotiven in weiterem Sinne, als 

*) Vgl. die ,4)eutsche Bauzeitung" vom Anfang 

August 1903. 

I 
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er die Wiener Frucht^ und Mehlbörse und den 
Phiiipphof entwarf. 

Einer modemiiierten deutschen Renaissance 
begegnen wit am neuen Rathaus zu Reichen^ 
berg (Architekt Ohmann) uh^ an dem Rathattse 
zu Freiburg im Breisgau (Architekt Rudolf 
Thoma). Ungewöhnlich ist die Anwendung 
norddeutscher Renaissance fBt emen Bahnhof* 
bau, wie er von den Architekten Glasewald 
und Cuny in Danzig aufg:eführt wurde,*) Da^ 
gegen erscheint es naturgemäß, daß die neue 
Stadthalle in Heidelberg an die Formen mittel^ 
deutscher Renaissance anknüpft (Henkenhof 
und Ebert heißen die erfindenden Baukünstler). 
Auch in Frankfurt am filain wird ein neues 
Rathaus nicht überraschen, das im wesentlichen 
auf Motive deutscher Renaissance zurückgreift. 
Das neue Museum in Altona ist in einer Art 
modernisierter deutscher Renaissance gehalten« 
Im wesentlichen als deutsche Renaissance ist 
der Stil des deutschen Buchgewerbehauses in 
Leipzig zu bezeichnen. 

Die Bewegung der Wiederaufnahme der 
Renaissance ist weit über Europa hinaus^ 

*) Eine Abbildung dieses Gebäudes u. a. auch bei 

A. Lindner ,,Danzig" (Berühmte Kunststätten Nr. 19). 
Ferner vgl. Webers „Illustrierte Zeitung^' Nr. 2999 vom 
20. Dezember 1900 und R. Bongs „Moderne Kunst'' vom 
Februar 1901 (Jahrg. XV, Heft 11). 
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gcdfftngen — lOfar bis Siam, wo der kSaaag^ 
liehe Palait vielfach die Formen etsropäiecher 
Hodirenainance benutit^ nur wenig yermischt 
mit heimischen HotiTen.*) New^ Yorks be- 
kanntester Wolkenkratzer, das von R. H. Robert^ 
son entworfene „Park-Row^Building" hat derbe 
Spätrenaissancemotive an der Schauseite. Dem^ 
selben Stil gehört auch das Wanamaker Eta^ 
blishment in New^York, ein riesiges Waren^ 
haus an.**) 

Reife tmd überreife Gestaltungen der ita^ 
lienischen Spätrenaissance und des Barock 
wurden benützt an dem rasch erbauten neuen 
Stadttheater in Köln, in welchem übrigens der 
Erfinder auch yiele Eigenart zum Ausdruck 
gebracht hat Besehen wir auch noch das im^ 
posante Berliner Land^ und Amtsgericht, das 
Ministerialgebäude zu Straßburg (in nächster 
Nähe des Kaiserplatzes), den prachtvollen neuen 
Justizpalast in München, dessen Stadtfront an 

*) AbbUdtitigen im «Le moode Ulustr^ ▼om 

4* Jänner 1902, W. 2336. 

♦•) Abbildung in J. J. Webers „Illustrierte Zeitung« 
Nr. 314/5 vom r. Oktober 1903. Ober die Wolktnkr.itzer 
der neuen Welt unterrichtet in zasammcnf.Asscnder 
Weise ein langer Artikel von R. Kohfahl (Hamburg) 
in der „Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure'* 
vom 29. August i9oat sin Aufsatz, der auf den Arbeiten 
▼OH Job. Kcndall Freitag und H* Birfonirc fuBt 
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das Wiener Palais Schwarzenberg anklingt» das 
neue Reichspostgebäude in Karlsruhe, dazu 
einige neue Theaterbauten, wie das Zentral" 
theater in Leipzig und das neue Theater zu 
Fürth. An österreichische Barockbauten knüpften 
an die beiden Mayreder im großen neuen 
t'farrhofe bei Sankt Karl in Wien, sowie die 
Architekten vieler Wohnhäuser m der Kaiser^ 
Stadt an der Donau. Erinnert sei auch an das 
Neubarock der Börse in Mannheim (Architekten 
Köchler und Karch). Die Überbarocke der neuen 
Festhalle in Mannheim (von Bruno Schmitz 
entworfen) und eitwa noch des Trunkschen 
Kaufhauses in Berlin (von Hart und Lesser) 
ist so eigenartig, daß man diese Bauten eher 
zu den originellen Erfindungen rechnen kann, 
als zu den sogenannten Stilbauten. 

Kleinere Pritratbauten boten in jüngster 

Zeit viel mehr Gelegenheit zu freieren piianta^ 
stischeren Formen, als die monumentalen Ge-' 
bäude für den Kult und für behördliche Zwecke. 
Desgleichen erwiesen sich die Pavillons ver^ 
schiedener Ausstellungen recht gefügig. Die 

*) Vf^l. ..Blätter für Architektur und Kunsthand' 
werk' XVI, „Neue Architektur" (Verlas^ Friedr, Wolf" 
tum) und ,,Deutsche Bauzeitung;" 23. Mai 1903. 



t9 

moderne Arbeiterwohnung nimmt an vielen 
Orten teil an den Formen neuer individueller 
Bauwei&en^ indem sie es versucht, Zweckmäßige 
keat find abwechslungsreiche Gestaltung im 
ganzen wie im einzelnen zu vereinigen. Nicht 
zuletzt gestattet der Landhausbatt ein ziemlich 
tingebtmdenes Walten der Einbildungskraft 
Moderne amerikanische tmd englische Land^ 
hauser verbinden nicht selten ein Bauernhaus 
mit einem antikisierenden Anbaue. 

Sehr phantasievoll scheinen die neuen 
Villenbauten bei Fontainebleau erfunden zu 
sein, die z« B. von Collin und Sauvage er^ 
richteten und die von De Rutti und Laverriire 
entworfenen. ***) 

Eine ganz qeue Ära ist nun auch für den 
Landhausbatt in der Nahe von Wien, Berlin» 
Miinchen, Dresden, Kopenhagen angebrochen, 
wo es überall eine nahezu nicht zu uber^ 
blickende Mannigfaltigkeit zu bemerken gibt. 
Das Schweizerhatis und Bauernhäuser jeder 
anderen NationaHtat erleben die wunderlichsten 
modernen Verkleidungen und Übersetzungen. 
Die Kolonien von Landhäusern auf dem Sem^ 

*) Vgl. ,,Ainerican Architect and buUding News'' 
der jüngsten Jahre, ferner AL Kodu r^Acadcmy erchl' 
tectitrc and arcldtectttral Revkw«, „The Studio" tmd 
«r Art et decoration^ 
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mermg, der bekannten Sommerfrische an der 

österrcichisch-'Stcirischen Grenze^ boten den 
Wiener Architekten reiche Gelegenheit zu 
sonderbaren, auch zu sehr gelungenen Neu^ 
bauten. Stilvermisch urig en der verschieden-' 
steu Art und von verschiedenstem Wert kom^ 
men da vor. Sie sind nicht selten auch an 
Monumentalbauten zu bemerken, wie eine ge^ 
nauere Betrachttmg mancher Gebäude ergibt, 
die oben ihres Hat^tdiarakters wegen bei den 
bekannten Stilen eingereiht worden sind. Bei 
manchen aber kann man im Zweifel sein, ob 
eine derlei Einreihung nicht allzu willkürlich 
ist. Dürrns neues Obcrlandesgenchtsgebäude zu 
Karlsruhe wäre z. B. kaum als Neubarock zu 
führen, höchstens nach dem Gesamteindruck 
der Schauseite. Bs weist auch gotisierende 
Motive und solche aus der deutschen Renais«' 
sance auf. Eine eigentümliche Vermischung 
verschiedener italienischer mittelalterlicher Stile 
und mehrerer Renaissancemotive fallen an der 
neuen STnagoge in Sxegedin auf^ die von 
L. Baumhom, emem Spezialisten im Syna** 
gogenbau, entworfen ist. Das wären Beispiele 
dafür, daß an einem Bauwerk mehrere alte 
Stilarten Verwendung finden. Bei Rundfahrten 
durch große moderne Städte bemerkt man 
überdies leicht, ^e sehr abwechslungsreich 
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auch yerschiedene Gebäude nebeneinander 
stehen» die ziemlich rein eine einzige Stilait 
ftatgthaXtm haben. So findet man et z, B. auch 
in den neuen Stiafien von Basel» von Wien. 
Wir besuchen späterhin noch einige grofie 
StSdte, um das moderne Stihnosaik der Bau^ 
werke festzustellen. 

Von all dem Gewirre alter Stile, die neben" 
und durcheinander aufgefrischt, oft glücklich 
wieder belebt und den neuen Zeiten angepaßt 
sind, wendet sich die Aufmerksamkeit seit mehre^ 
renjaliren nicht wenig jenen Bauten zu, die eine 
besonders starke Eigenart erkennen lassen und 
die es rechtfertigen, wenn man Ton neuesten 
Bewegungen in der Baukunst spricht Hie 
und da beeinflussen die originellen Bauten 
neuester Erfindung im wesentlichen das Stadt^ 
bikly wie z* B. die neue Femheizstelle in 
Dresden, die sich unerbittlich in die Silhouette 
des modernen Elb Athen einschiebt. Woher 
die vielen neuen Baugedanken g:ekommen sind, 
soll heute nicht näher untersucht werden, nur 
möchte ich andeuten, daß sie sicher nicht alle 
aus Bngland stammen. Bei Otto Wagners £nt< 
würfen» die zu den frühesten originellen Er^ 
findungen in der neuen Bauströmung gehören, 
wüßte ich wenig zu finden, das von englischer 
Kunrt abstammen könnte. Und auch sonst ge^ 
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lingt CS schwer, beweisende Formenreihen au£< 
zustellen. Ziemlich gemeinsam haben alle Vor«' 
kämpfe r der modernsten Bewegungen die be" 
wuBte Abkehr von alten Vorbildern und das 
unablässig^e Suchen nach neuen Fonnen im 
Großen und Kleinen» in der allgemeinen Qe^ 
stalt der Bauten bis zu den Einzelheiten des 
2äerwerk8 und der inneren Ausstattung. Und 
eines ist da besonders auffallend: das Vet^ 
schmelzen der „hohen Kunst" mit dem „Künste 
handwerk" und das Auflassen der zünftig ge^ 
zogenen Grenzen zwischen Malerei, Plastik, 
Baukunst, in dem Sinne, daß ein Künstler 
sich nicht selten heute auf vielen Gebieten be^ 
tätigt. 

Wir betrachten deshalb auch Baukunst 
tmd Kunstgewerbe nach Möglichkeit in 
einem Zuge, wie denn auch die Erörterungen 
über Plastik und Malerei nicht ganz strenge 

abgegrenzt werden können. Kein früheres Zeit' 
alter hat so zahlreiche vielseitige Künste 
Icr geboren, wie das unsere. Dies läßt sich be^ 
haupten, auch wenn wir zugestehen, daß Er" 
schein u Ilgen von der künstlerischen Wucht 
eines Michel Angelo und Lionardo seit der 
Renaissance nicht wiedergekehrt sind. Heute 
ist das Vereinigen yon Skulptur und Malerei 
nichts seltenes mehr und der Malerbildbauer 
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gibt es gar viele. Nur wenige aber ragen durch 
hochbedeutende Leistungen hervott wie Max 
Klinger, Hermann Prell und Franz Stuck in 
Deutschland, C. Meunier in Belgien, Engelhart 
in Österreich, Alphonse Legros, John Swan 
und Hubert Herkomer in England (Legros ist 
der Geburt nach Franzose, Herkomer ist Bayer). 
Ein Bil d hauerar chitekt erwachst uns in 
Franz Mcuner. Daß die heutigen Architekten 
und Maler neuen Stiles fast alle auch Kunst- 
gewerbler sind, wurde im allgemeinen schon 
angedeutet und einige Beispiele, wie die Maler 
Roller, Baron Myrbach, Kolo Moser und der 
Architekt Jos. Hofhnann, mögen hinreichen, 
tun diese Art der Vielseitigkeit dem Leser ins 
Gedächtnis zu rufen. Was mehrseitige künst^ 
lerische Begabung und Tätigkeit betrifft, so 
denkt man auch wohl an die plastischen Ver^ 
suche eines F. Khnopff. Walter Crane, an 
Heydas Schaffen. Maier Dettmann hat auch 
ein Tcrrakottarelief modelliert. Architekt Giesel 
malt nette Figurenbüdchen. Otto Eckmann war 
ursprünglich Maler und wendete erst später 
seine ganze Kraft dem Kunstgewerbe zu.'*') 

*) Die meisten der Namen, die ich genannt habe, 
sind den Kreisen, für die ich schreibe, vollkommen ge^ 
läufig, und ich sehe daher von eingehenden Literatur" 
angaben ab. Über die Vielseitigkeit von Alphons Le- 
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Schauen wir aber in der Runde umher, 
wo Bauten neuerer Ait zu finden sind, wo sie 
zu finden — waren. Gar vieles, das in den 
Ausstellungen nur so aus dem Boden g^e^ 
schössen war, lebt ja bloß mehr im Gedächtnis 
der Ausstellungsbesucher und in Rissen und 
Ansichten weiter. Als Bauten verschwunden 
sind die eleganten Pavillons und Paläste der 
Wiener Jubiläumsausstellung, die 1898 so viel 
eigenartige Formen zu sehen gaben. Von 
der Pariser Weltausstellung 1900 sind nur 
einige Gebäude stehen geblieben, die sich 
dem Äußern nach mehr an ältere Stile 
anlehnen, der große und kleine Kunstpalast. 
Die phantastisch eigenartige dreitorige Ein-' 
gangshalle von Binet, Dulongs Pavillon bleu, 
Tronchets Restaurant de la belle meunicre, 
und so vieles andere, ja das meiste (auch 
die Rue des nations) ist längst dem Boden gletch" 
gemacht. Das Wiener Sezessionsgebätute ist von 
vornherein nur als Provisoritmi gebaut worden, 

gros, der vielleicht aiiBerhalb Englands wenig genannt 
ißt, findet man Einiges In einem Artlkd von Llonce 
BäiMite In »»The itndlo'' vom Juni X9oa* — Bin Stnlf«' 
licht sei hier auch auf die Schriftstellern den 

Künstler geworfen, die nun nicht mehr zu denSdten^ 
heiten gehören. Beschimpft heute ein bildender Künst« 
ler die ,,Kunstschreiber'% wie es noch zu C. Hoffs Zei' 
ten beliebt war, so schießt er damit ins eigene Lager. 
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Anderes aber ist au£i lange Stehenbleiben be^ 
rechnet, wie viele originell erfundene Privat* 
hänser in Berlin, Pam, Dresden» Wien, 
Amsterdam, Stockholm und noch an vielen 
anderen Orten. Denn die neue Welle mit 
ihren mannigfachen Gipfeln und Talern 
ist nicht atifxtihalten. Sie dringt von den 
Hauptstädten aus in die nächste Umgebung 
und auch schon weiter hinaus übers Land. 
Modern ausgestattete Restaurants, Caf^s sind 
heute auch in vielen Provinzstädten nichts un*- 
erhörtes. Niemand erstaunt oder erschrickt 
mehr, wenn er irgendwo greilrot, grün oder 
blau gebeizte, neuartig geformte Möbel findet, 
oder wenn ihm ein neu gestaltetes Trinkglas 
geboten wird, oder wenn er stürolle Ge3ße, 
Geräte, solchen Schmuck in den Laden antrifft 
Ausstellungen, wie die schon erwähnten in 
Wien von 1898 tmd Paris von 1900, wie die 
in Turin und Düsseldorf von 1902, solche groß" 
artige Kundgebung'en und ihre Nachwirkungen 
beweisen wohl, daß man es bei den Bauten 
neuesten Stils nicht mit Launen Einzelner, 
sondern mit großen unaufhaltsamen Bewegim^' 
gen zu tun hat Manches dttnkt uns heute 
schon etwas zahm, das vor einem Jahrzehnt 
noch als schrullenhaft tmd neuerungasttchtig 
erscheinen konnte, so s. B. die Bauten eines 
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P. Hankar und eines V. Horta in Belgien.'^) 
Die bewunderungswert klug erfundenen Möbel 
Van de Veldes finden immer mehr Verstände 
nis, besonders seitdem der Künstler Jius Bei" 
gien nach Deutschland übersiedelt ist; . man be^ 
fretmdet sich so sehr mit ihnen, daß man diese 
Stücke, die jedes naturalistische Zierwerk ver^ 
nun schon för etwas - selbstFerständ^ 
liches hinnimmt An H* P. Berlages hie tod 
da wunderliche Formen hat man sich gewöhnt 
in Amsterdam selbstr wo man seine Original* 
werke sieht und anderwärts» wo man Berlages 
Weise nach Abbildungen kennen lernt. Soweit 
ich über nordamerikanische Kunst unterrichtet 
bin, drmgen die Formen von Gebäuden und 
Zierformen eines Frank Wnght, H. Cobb, 
H. Sullivan und Theo C. Lmk immer mehr 
durch. TifFanys neuartige kunstgewerbliche Ar^ 
beiten, besonders die Gläser, haben verdienten 
Weltruf errungen.**) Die ,yRookwood Pottttj** 
in Cincinnati wird gerühmt 

In großräumiger Kunst und kleinem Kunst^ 
handwerk herrschen in Paris ji^tzt |>ei Leuten 
von Geschmack die neuen und neuesten For«* 
men, die von einem Hektor Guimard, Dulong, 
Dubuisson, G. Serrurier, Plumet et Selmers^ 

*) P, Hankar starb im Jänner 1901. 
**) .Der Gründer der Fix?na iat 1902 gestorben. 
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heim, Lavirotte, vom eingewanderten Elsässer 
SchöUkopf, von einem Ed. Autant, Ch* Labro, 
A. Barret, Charpentier, Dampt, Lererriire, 
Sauyage, Collin, De Rutt^, R. Lalique erfun^^ 
dea werden. Die Formen yon 1870^ 1880 ja 
manches ron 1890 gelten aJs überwundene 
Standpunkte, und wenn man sie bei allerlei 
Kunstgegenständen noch oft in den Kaufläden 
antrifft, so weifi man ja, dafi ein grofier Vor^ 
rat davon da ist und an den Mann, bcziehungs^ 
weise an die Frau gebracht sein will. In Nancy 
leistet die Gallegruppe Bewunderungswertes, • 
insbesondere in der Glasindustrie, und die 
neuen Formen und Farben ihrer Kunstgegen^ 
stände werden in der ganzen Welt begehrt. 
Majorelles Möbel aus Nancy gehören auch 
langst nicht mehr zu den angefeindeten Neuig^ 
keiten« 

Das allgemeine Stadtbild von Paris (auch 
yon Nancy) verrät indes noch wenig von der 
neuen Ordnung der Dinge. Die im modernsten 

Stil gehaltenen Zugangbauten zum „Metropolis 
tain ' sind nicht sehr auffallend. Hie und da 
ein neugestaltetes Warenhaus, ein modernes 
Restaurant, eine im jungen Stil gehaltene, an 
ein altes Haus unorganisch angefügte Fassade. 
Die gänzlich neuartig gehaltene Toudoiresche 
Gare de Lyon und der neue Bahnhof in Passy 
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liegen ziemlich weit ab vom gewöhnlichen Ver^ 
kehr. Stark in die Augen fallen durch riesige 
moderne Fenster die „Maiion k la menagere'' 
nahe der Porte Saint Denis und die „Maison 
de U belle jardiniere'' beim Pont neuf. Das 
neue Hat» des Petit Journal, Laliques Hatis 
tmd einige Pftrathätiser (z. B. in der Avenue 
de Jena tmd Avenue Rapp) sind eigenartige Er# 
scfaeinungen. Auf der jüngst zusammengestellt 
ten ..Exposition de Thabitation'' in Paris schlug 
der originell erfundene Pavillon Guimards alles 
übrige. Eine sonderbare Gartenhausarchitektur 
von A. Landry und A. Rey war vor kurzem 
in ,,Art et Decoration" abgebildet. Anderes 
lernt man durch die Zeichnungen und Lichta 
drucke in den Werken von Rehme und Raguenet 
kennen.''^) Sonst wird gewöhnlich sehr zähe an der 
hergebraditen allgemeinen Form des Mansarden^ 
hauses festgehalten, auch wenn eine ungeheuere 
Mannigfaltigkeit in der Abwandlung dieses 
Typus zu bemerken ist. 9ald schmucklos, 

*) Vgl. Rehme „Die Architektur der neuen freien 
Schule'-, A. Raguenet »,Monographies des bätimenis 
modernes^; siehe auch „L'architecture aujL Salons lyoy, 
die Zdtadhfiftcn „La constntctkMi moderne'', „The ma^ 
gasine of art** (x9ox> S. 85, 278 ff.)» »Les concotufs puhUs» 
d* archHeettfre" (2895 ff.) tmd einen Abidhnitt In Fiereme 
Gevaerts nNouTeaitz cwali sor Tart contemporain'' 
(1903), 5. 53 ff. 
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schlicht, bald prunkend überladen mit Zicr^ 
werk, das manchem alten Stil, zumeist aber 
dem Barock und Rokoko entnommen ist» so 
stehen jetzt die neuen Pariser Häuser da, 
prächtige Steinbauten in allen neuen Straßen, 
die uns durch ihre Pracht über das Verschwind 
den alter schmutziger Stadtteile leicht zu trösten 
wissen.**) 

*) Damit wID kh gcwU nicht der Bcsettisung des 
Alten, noch weniger der einfUtigen Restaorierwttt das 

Wort reden. Nur zu oft tind an viel zu vielen Orten 
wird wertvolles Altes schonungslos vernichtet, entstellt, 
verfälscht, um Neues von zweifelhafter Güte zu pro- 
duzieren. Der Schaffensdrang der Lebenden hätte doch 
Spielraum genug zum reinen Neugestalten, um die ge- 
schichtlichen Bauten und Reste schonen zu dürfen. 
Aber In mincheiii Landncttchen, in dem des Tagt« 
kamn ein Dtitsend rasch fahrender Wigfn durch die 
StraAcn kommen, llfit man eine alte Intercsaante Kirche 
oder aoch ein hlatortechea Honument abbrechen — at» 
VerJcehrirflckBichtenl Links, rechts, hinten, vom genug 
Raum, um die neuen Straficn neben den atten Denk- 
mSlem hin zu verlegen. Aber ein eigensinniger, kennt- 
nisloser Bürgermeister setzt ia doch alles durch, um 
seinem Kramladen freie Aussicht zu verschaffen. So- 
gleich kann auch von Plastik und Malerei ;?esprochcn 
werden; und Ja sei es geklagt, dali auch aul diesen 
Gebieten durch albernes „Restaurieren" jährlich BUllio-' 
ncn ▼ernichtet werden. Man blicke nttr hinter die Ku<> 
Hasen des Ktmattheatcrs, um die grOSte BnstaUtlt ge^ 
wahr XU werden in unserer Zelt, die es )a so herrlich 
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In Wien tind dessen Umkreis werden 
neben Hausem von konventionellen Fonnen 

in aufgewärmten oder modernisierten alten 
Stilen »illerwärts auch solche errichtet, die 
neueste Erfindung bekunden. Hier machen sich 
neue Stile viel mehr im großen geltend als 
in Paris. In manchen Straßen entsteht schon 
Haus neben Haus in der neuen Art Otto 
Wagner ist seit Jahrzehnten ein Vorkampfer. 
Zu seinen bekanntesten Werken gehören die 
Hochbauten der Stadtbahn, die zwei Zinshäuser 
an der Wien bei der Köstlergasse, das Nadeln 
wehr in Nußdorf und die Villa in Hütteldorf« 
Neben und nach Wagner vertrat einige Zeit 
hauptsächlich Jos. Olbrich, der Erbauer des 
Sezessionsgebäudes modernste Baugedanken. 
Wir hören noch von ihm. L. Baumann, Fr. 
V. Dietz, Ant. und Jos. Drexler, H. Geßner^ 
Ple^nik, Breßler, Baron Krauß, Lcop. Bauer, 
Fabiani, Deininger und viele andere wirken 
heute in modernem Sinne.**^) Seit einiger Zeit 

weit sebracfit hat Hcote tchnuppert die RceUisricrliitt 
sogar schon an die Akropolis heran* 

*) Da ich In Wien lebe, fiele es mir nicht schwer, 
ganze Reihen von Architekten Sit noinen, die heute in 

modernem Sinne tätig sind, manche aus Überzeugung, 
manche aus Notwendigkeit oder Modesucht. - Viele 
Abbildungen finden sich in dem Werk „Wiener NeU' 
bauten im ätile der Sezession'' (Wien, bei Schroll), 
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lebt und schafft auch Ohmann in Wien, und 
die von ihm (und Hackhofer) entworfene Milche 
trinkhalle im östlichen Teile des Stadtparkes 
betont dort das Durchdiiageti neuer Baugedaai' 
ken. Ungezählte Kons^ewerbler ennuden nicht» 
neue Fonncn in Wien zu Terbreiten* Darunter 
sind sehr eigenartige, manche vielseitige Ktinst^ 
1er wie K. Moser, Anchenthaller, Jos. Hoff' 
mann, Myrbach, Jos. Urban, Maler Roller. 

Durch Jos. Olbrich wurde das moderne 
Wesen nach Darmstadt verpflanzt. Neben 
dem genannten österreichischen Künstler ent^ 
falteten oder entfalten noch immer Patriz 
Huber (1903 gestorben), Paul Burk, Peter 
Behrens, Christiaiisent Adolf Zeller^ Rud. 

einige auf den Taftln von „Neue Ardiitektttr^ (Verlag 
Pritdr. Woifimm * Cie.). und In JKodcme Stidte«» 
hüdtt** (IV). Vgl. auch L. Hevesi „Östarrcichische Ktinat 
im 19. Jahrhundert" (E. A. Seemann 1903). Jüngst CT" 

schienen J. Fiedler, ,,Das Detail in der modernen 
Architektur" (I. Serie). Eine ziemlich atisi^ebreitete 
Literatur die ich nur im großen andeute, knüpft 
sich an Otto Waj,?ner, dessen Werke auch in einigen 
großen Bänden abgebildet sind. V gl. auch „Der Arüu^ 
Uktf und „Wagncr''Sdut]e'% 1902, sowie die 4>ctttMii€ 
Architcktisradtiing^ und die »Wiener Battindustrlc 
Zeitung^ (die nettesten Jahrginge). Ober die Wiener 
Nettbantcn um 1900 Anfierte ich mich in den Beriditen 
des Wiener Almanach von Jacques JSgcr ti. a. in der 
Rubrik »Wiener Ktinsticbcn''* 
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Boiselt und Ludwig Habich eine fortschrittliche 
Tätigkeit, deren Übereifer in manchen Kreisen 
Widerspruch erregt hat, als 190 1 in Darmstadt 
eine grofle Ausstellung modernster Haltung 
eingerichtet worden war. Durch Kunstzeit' 
Schriften, Ulustnerte Blätter und Zeitungen ver" 
schiedener Art ist die Darmstädter Ausstellung 
rasch in der ganzen Welt bekannt geworden, 
auch den Formen nach *) 

In Berlin wirkt der ziemlich eigenartige 
Bruno Schmitz, dessen besonderes Fach die 
massigen nationalen Denkmäler zu werden 
scheinen. Drei Kaiserdenkmäler, eines auf dem 

KyflFhäuser, eines an der Porta Westfalica und 
das am „Deutschen Eck" sind, soweit es Ent' 
wurf und Bau betrifft, von ihm ausgeführt; 
überdies ist ihm die Ausführung des Völker" 
Schlachtdenkmals bei Leipzig anvertraut. Eine 
eklektische Richttmg hat Ludwig Hoffmann ein«^ 
geschlagen, und dieser tritt durch seine mehr 
historisch^konservativen Schöpfungen in Gegen^ 
satz zu einem Bruno Möhring, zu Cremer und 
Wolfenstein, A. Grenander, Kimbel, Otte und 

*) Sehr eingehend ist sie behandelt in „Deutsche 

Kunst und Dekoration'*. Vgl. auch des Besonderen See- 
mann-Zimmermanns Kunstchronik. XII. Nr. 30, „The 
Studio-' von 1902 und J. J. Webers „Illustrierte Zeitung'' 
Nr. 3021 vom 23. Hai 1901. 
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Wippcrlingt H. Bei, Bftslauer, Rathenow, Otto 
Rieth, Otto March (Charlottenburg), A. Mefiel, 
Erdmann und Spindler, den Vertretern neuester 

Erfindung in der Berliner Architektur. Im 
Herzen der Stadt und weiter hinaus, wo die 
Landhäuser stehen, gewahrt man das unwider^ 
stchliche Wtirzelschlagen modernster Formen. 
An die Berliner Bank m der Behrenstraße, an 
zahlreiche moderne große Häuser in der Kronen«* 
Straße, an die polnische Apotheke in der Friede 
richstrafie sei beispielsweise erinnert Wie in 
Wien und Paris wirken im Verein mit den 
eigentlichen Architekten viele Männer des 
Kunstgewerbes. Otto Eckmann, ursprünglich 
Maler aus Hamburg, war einer der erfindungs^ 
reichsten. Leider hat ihn 1902 ein frühzeitiger 
Tod hingerafft.*) 

♦) Für moderne Berliner Baukunst ist eine ganie 
Reihe von Veröffentlichungen des E. Wasmuthschen 
Verlages in Berlin von Bedeutung. Eine Aufzählung 
bis ins Hinielne liegt mir diesmal ferne und ich 
nenne nur Wenis^cs, z. B, die Zeitschrift ..Berliner 
Architekiurwcli •. Uber die Berliner Architektur bis 
gegen 1890 schrieb A. Rotenberg in der ^Zeitschrift für 
bildende Ktuut", Neue Folge, Bd. L Zu Ludwig Hoff* 
mami Hoffimannt grofics Werk „Neubauten der 
Stadt Berlin" und W. Sddlits und Hartersteig „ Jahr^ 
buch der bildenden Ktmat" (1), 1902, S. 69 ff. Siehe 
auch die ^.Deutsche* Bauzeitung'' paaaim» toier „Mo- 
derne SUdUbilder«' (VI), Koch, »Acaderny ardlitecture^ 
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Von mehreren Berliner Bauten in älteren 
Stilarten war schon die Rede, als die moderne 
Wiederbelebung mittelalterlicher Bauweisen und 
späterer Formen besprochen wurde. 

Leipzig hat durch Fritz Dreschslers Kunst" 
lerhaus eines ddr eigenartigsten Gebäude er^ 
halten, die es in neuerer Zeit zu verzeichnen 
gibt. Zu massigen phantastischen Formen neigt 
Fritz Schumadier in Leipzig» wo ' auch in 
mannigfachster Weise ältere Baustile neue Ver^ 
Wendung finden. Einige Beispiele wurden oben 
genannt. 

Die Dresdener neue Fernheizstellc ist 
schon erwähnt worden als auffallende Arbeit 
in modernster Auffassung von den Architekten 
Lossow und Viehweger.^) Sie steht nahe bei 
dem Kern älterer Prachtbauten an der Hlbe. 
Weiter hinaus sind zahlreiche neue Gebäude 
▼on individueller Erfindtmg zu sehen und als 

W. Rehme, „Die Architektur der neuen freien Schule" 
(Leipzig 1901), neuestens L. Fiedler »Das Detail in der 
modernen Architektur", II. Serie. 

'*') Diese Architekten sind auch die Schöpfer des 
ncttcti Theaters in Gfaeomits. Zu Dresden vgl. das Werft 
von Rehme, ferner Alex. Kochs „Acadcmj ardütectisre 
and archftcctttral review^ und mdirere dcntiche Bact^ 
Zeitungen. J. J. Webers „lOtsstrierte Zeittmg^ brachte 
eine AbbUdang des ZcntralUiesterB zu Chemnitz in 
Nr. 3i48> 
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cimge Namen von ihren Baukttnstiem ftihre 
kh an: Wilhelm Lippold, Emst Fleischer, femer 

F. R. Voretzsch, den Erbauer des neuen Dianas 
bades auf der Bürgerwiese, Schilling & Gräbner, 
welche das Gebäude der sächsischen Handels^ 
bank und die Villa Gerhard Hauptmann in 
Blasewitz entworfen haben; auch Rose und 
Roehle erfinden neue Formen. 

In jüngster Zeit hat in Karlsruhe Her^ 
maon BiUing neuen Schwung in die Erfindtmg 
TOQ Bauten und Inneneinrichtungen gebracht, 
wahrend andere Strömungen wieder um her^ 
gel»achte Stile henmistretchen. Zu den Ver^^ 
tretern neuer Erfindung gehören auch Malier 
brein, Curjel 6l Moser, Rauschenberg, Franz 
Wolff.*) 

München ist zwar wie früher h.iupts^ich- 
lieh Malerstadt, doch gebührt ihr auch auf dem 
Felde der Architektur und des Kunstgewerbes 
ein hervorragender Platz. Dort reformierten 
Hermann Obrist und Bernhard Pankok (seither 
nach Stuttgart Terzogen), dort scha£Fen Martin 
Dülfer» J. Lang, die Gebrüder Rank, Hocheder, 
Karl Bertsch, W. Beckerath, Thiersch, 
R. Riemerschmied, H. E. v. Berlepsch^Valendas, 

*) Vgl. ,,Neue Architektur" (Verlag WolfrttmdlCIc.) 
und Wilhelm Rehme »Die Architektur der neuen freien 
Schule^. 
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Heilmaniit Littmann, Bruno Paul. Otto Eck«' 
mann, hat dort gleichfalls eine Zeitlang an 
der Bresche gestanden. Gabriel Seidl bildet eine 
neuartig-e originelle Romantik aus. die häufig 
an die Gestaltungen der deutschen Renaissance 
anknüpft (Nationahnuseum, neues Künstler^ 
haus. Bauten in der Pariser Weltausstellung 
1900). Sein iitngerer Bruder Emanuel baut 
eben das neue Haus der Galerie Heine«' 
mann. Höchst eigenartig ist der Bau der neuen 
Börse, der im' Kranzgesimse ägyptisiert, und 
in der Kombination alter und modemer Motive 
ist auch der Bau der bayrischen Handekbank 
▼on Interesse. In der äußeren Prinzregenten" 
Straße entstehen ebenfalls mehrere große Wohn^ 
häuser im sogenannten Jugendstil, der auch in 
den Innenräumen des Prinzregenten-'Theaters 
vorherrscht. An das Geschäftshaus der „AUge^ 
memen Zeitung" (Beyerstraße) sei erinnert, 
das M» Dülfer in phantasievoller Weise ent^ 
worfen hat. Daß viele alte Stile in München 
wieder benützt werden, ist uns schon aus früheren 
Erörterungen bekannt geworden**) 

*) Vgl. „Blätter für Architektur und Kunsthand" 
werk^ XVI» Taf . 8 und 80, das eben genaimte Werk von 
Rdimc» ferner »KisnEt und Handwerk«', (die ^Zeitscluift 
des bayrischen Kisnstgewerbevecebit'O» die ,,Detftschc 
Bauzeitung" 1903, ^eue Architektur«, auch „Ober Land 
und Mecr^ vom Juni 1900 (S. 6x7)1 Nr. 38. 
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In Prag findet neueste Architektur, mit 
allem^ was daran hängt, eine temperamentvolle 
Pflege, und an vielen Stellen ragen unfern von 
prächtigen alten Barockbauten ganz glänzende 
Produkte nettester Baukunst empor* Bis vor 
kurzem wirkte dort Ohmann. Außerdem waren 
zu nennen Alois Dryak, JiH Jturttch, B* Bendel^ 
mayer, Anton Pfeiffer, Jan Kotfira und seine 
Schule.*) 

Überaus bunt ist das Stilgewirrc in Straße 
bur^. Die Männer neuester Erfindung heißen 
Bermngcr und KrafFt. Von ihnen ist das prächtige 
Warenhaus J. L. Erlenbach erfunden, und die^ 
selben Architekten bauten in Straßburg das 
Haus der Geisünger Metallwarenfabrik, die 
Geschäftshäuser Manrique und Robert, sowie 
die Villa Schutzenberger. Die Tätigkeit von 
Beminger und Krafft reicht auch über ihre Vater«^ 
Stadt hinaus, tmd zu ihren Bauten atiBerhalb 
Strasburgs gehört auch das große Warenhaus 
Schmoller in Frankfurt a. M. Zahlreiche Strafi-^ 
burger Bauten von anderen modernen Archi" 
tekten, die sich mehr oder weniger an alte 
Vorbilder hielten, smd oben erwähnt worden. 
Ganze Kapitel aus der Geschichte alter Bau^ 

*) Hierso die Zeitschrift „YdbU MaOry^ md die 
PttbUkatioii itjan Kodra, Meine tmd meiner Sthfikr 
Arbeiten Z89S— 1901" (Wien, Sdiroll). 
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kunst klingen an in diesen Neubauten. Manches 
ist halb alt, halb neu in der Erfindung-, wie 
die neue höhere städtische Mädchenschule*) 
und das Haus des Straßburger Männergesangs^ 
Vereines. 

In den großen nordischen Städten Kopen^' 
hagen und Stockholm bemerkt der Fremde 
mehr als der Einheimigche deutlichste Sptttcn 
einer wahren Sefansudit nach den Formen des 
Südens. Die meisten neuen Bauten, die sich 
auch, dttrch eine höchst solide KonstruMon 
und durch bestes Ilaterial auizeichnen, lassen 
irgend eine Verwandtschaft mit italienischen 
Bauten erkennen. Daß auch alte nationale 
Bauformen nachwirken, ist selbstverständlich. 
Zu den Eigenartigen gehören F. Boberg (nebst^ 
bei bemerkt der Erbauer des schwedischen 
Pavillons der Pariser Weltausstellung) und 
Ludwig Peterson.'^'^) Gustav Wickmann baut 

♦) Diese Schule und einige andere Straß burgcr 
Neubauten u. a. abgebildet bei F. F. Leitschuh „Straß" 
bitfg" (Nr. x8 der: Berfiiunte Kunststltten). Vgl. auch 
A. Kodis „Aau!cm7 Ardütedare and ardutectural 
Review". 

**) In fllagiter Zeit liat Schweden eine Architektur«' 

Zeitschrift erhalten „Architektur och dekorativ Konst^'. 
Vgl. auch H. Pudor ,,Die moderne bildende Kunst in 
Schweden** (erschienen in H. Helbings Monatsberichten 
über Kunstwissenschaft und Kunsthandel Bd. II). Für 
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in neuester Art, was auch vonden Gotenburger 
Architekten Y. Rasmussen, Hans Uedlung und 
Karl Fahlström gilt. Im ganzen muß man aber 
sagen, daß im Nofden noch heute viel mehr 
eine Anlehnung an gute alte Muster vorherrscht, 
ab ein fireies Erfinden« Auch mancherlei Stilr 
Vermischung ist zu beobachten« Romanische 
Portale smd nicht selten. In Malmö fand idi 
ein solches sogar an einer kleinen Tabakfabrik. 
Deutsch'' gotische Türen und Fenster werden 
oft bemerkt. Am häufigsten begegnete ich süd" 
liehen Stilarten, nicht zuletzt italienischer Hoch^ 
renaissance, wie sie auch Aron Johansson, der 
Stockholmer Wailot, der Erbauer des Schwedin 
sehen Reichstagsgebäudes, anwendet (der Bau 
ist noch nicht vollendet). Clasons Hinneigen 
2U Spanischer Spätgotik und Renaissance fand 
schon oben Erwähnung. In der Decke des neuen 

eine Erginzung meiner Reisenotizen bin ich Herrn Dr. 
John Kruse zu Dank verpflichtet. Beim Studium der 
soliden schwedischen Bauwerke wird man in angc^ 
nehm er Weise dadurch gefördert, daß viele Jahreszahlen 
tragen und damit langes Nachforschen nach ihrer "EnU 
stehungszeit überüüäsig machen. Sehr wertvoll ist John 
KroM« KfinsacT'LeKikon für das moderne Schweden, 
das 1901 erschicticn ist: »Arkiteictcr, Büdhttggari^ Mi^ 
lare, Tcclmwe» QraSktr, HOnitierritare och Ktinitindu' 
■trialistcr^. Zu vgL aitcb die ifingiten Jahrgänge von 
„Aadtmj architccturci Bcaonders 1900, U, S. loi ff. 
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nordischen Museumsverbindet er höchst originell 
und geschickt mittlere OberlichtöfFnungen mit 
seitlich angebrachtenKreuzgewölben. DieFassade 
könnte zur Spätgotik gerechnet werden. 

In Finnland war Lars Sonck ein kräftiger 
Anr^r und seine SchtUer Eliel Saarinen» Lind" 
gren und Geselius werden gleichfalls als Neuerer 
genannt Hie und da lehnen sie sich an alt" 
nordische Vorbilder an.*) 

Italien hat wenigstens in der Baukunst 
lange den neuen Stilen Widerstand geleistet, 
doch bewiesen die phantasievoUen Gestaltungen 
von D'Arouco und Rigotti auf der Turiner 
Ausstellung Von 1902, daß nunmehr die stili" 
stische Grenzsperrung aufgehoben ist. Was 
Skulptur und Malerei betrifiFt, sind seit lange 
alle Pforten für Neuertangen offen. Ich habe 
bei nemen Reisen einige Jahre hindurch Italien 
nur wenig berücksichtigt und ätaßere mich 
deshalb nur mit wenigen Worten. 

In England begann die neue Bewegung 
im Bauen und Ausstatten etwa mit William 
Morris und zwar mit einem kräftigen Wieder" 
anfachen des Gotisierens, das in England 
niemals ganz ausgekühlt war. Kann man Morris 
doch als Schüler des Gotikers Street ansehen. 

Vgl. deutsche Kunst and Dekoraticm'« ▼om 
Oktober 1903. 
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Seine amfaunende Begabung Iie8 ihn bald 
weit ausgreifen und nach und nach ver^ 
' dankten Ihm nahezu alle Fächer und Winkel 

des Kunstgewerbes einschliefilich der Weberei 
wichtige Anregungen. Er drang auf vorzügliches 
Material, Sauberkeit der Ausführung, einfache 
verständhche Ornamentik, die allerding:s sich 
gewöhnlich im Kreise der Gotik bewegt. Das 
Figurenwerk wurde meist von Burne^Jones ge^ 
zeichnet» dessen Name von der Morrisbewegung 
lUizertrennlich ist. Morris nützte seine Talente 
auch geichäftlich aus (seit 1861), wie es später 
die englischen Kuna^den taten, Ashbeea «^Guild 
of Handicraft" in London» Dixona i^Birmingham 
Guild of Handicraft" tind seit Z883 „The art 
workers guild".*) Charles Ashbee ist für England 



*) Zu Monis vgL hsoptslchlich Ajmtt VaUsoce: 
»WiaUun Monis, Iiis art, writloas and public lifSe^ 
Z896 (rdch lllustficrt)» G. Swarzcnski »»William Monis 
und die Entwicklung des modernen dekorativen Stils 

in England^ (Artikel m der Zeitschrift „Neue deutsche 

Rundschau, der freien Bühne neunter Jahrgang" (Februar 
1898). Zur vorübergehenden Verbindung des William 
Morris mit den PrärafalHten siehe Percy H. Bäte „The 
english pre^Raphaelite^painters • (1899)» S. 79 f- und 
S» 104, zu beachten auch die Prager Zeitsclirift „Volni 

Smcry" und H. d. Velde »»Kunstgewerbliche Laien«' 
predigten'^ (1902), S. 75 ^ sowie mehrcie Arbeiten von 
H. Muthcaitu, — Zur modernen englischen Architektur 
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ungefähr das, was Otto Wagner für Österreich 
bedeutet, ein eigenartiger Baukünstler» der 
wesentlichen Einfluß auf den Innenschmuck 
seiner und fremder Bauten genommen hat Nur 
scheint mir eines sicher, daß Otto Wagners 
Innenräume viel mehr unserem Wohlbehagen 
entsprechen als die Einrichtungen Ashbees. 
Neben Ashbee wirkt in England und Schott^ 
land eine ganze Legion von Baukünstlcrn und 
KunstgewerblerndervcrschiedenstenRichtungen. 
Auch reaktionäre Geister fehlen nicht, aber 
kaum irgendwo hat sich — zumeist in der 
Formung Ton Möbeln — ein so eigensinniges 
Haschen nach ungewöhnlichen Formen und 
Farben gezeigt, wie bei den Briten. Der Schotte 
Machintosh baut gefährlich scharfkantige oft 
nahezu lebensgefährlich gestaltete Möbel aus 
Brettchen und Stäben, die jede Gemütlichkeit 
aus den Räumen bannen, wo sie stehen. E. A. 
Taylor in Glasgow gehört derselben Richtung 

vgL 11. a. SeemaiiiiB Kiautchroiiik N. F. IQI» Nr. 29» 

und die darin besprochene Literatur. Mit englischem 
Kunsthandwerk beschäftigte sich wiederhoh die reich 

illustrierte Zeitschrift des Österreichischen Museums für 
Kunst und Industrie ,,Kunst und Kunsthandwerk". Bd. V, 
S. 591 ff., handelt von der ,,GuiId of handicraft". Möbel 
von Ashbee und Mackintosh waren in der Wiener 
,,Sezession" ausgestellt und erregten in der lagespresse 
ein heftiges dafür und dawider. 
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UL*) Andere Unbequemlichkeitett sind yer^ 
korpert in den Möbeln des sogenannten Büs^ 
sionsstüs TOn Jos. P. Mc Hughs, die auf der 
Ausstellung in Buffalo zu sehen waren und 
mir durch Abbildungen bekannt sind. Sie 
benützen einige unzweckmäßige Motive von 
alten spanischen, holländischen und englischen 
Möbeln. Manches daran ist auch behäbig, kräftig, 
derb praktisch.*^) 

Was die üppige und reiche Entwicklung 
der neuesten eigendicfaen Baukunst in Eng^ 
land betrifft, so muß idi auf die Literatur 
besonders auf das grofie Werk von H. Mu^ 

thcsius***) verweisen, da ich Eigenes nicht 
bieten kann. Ich habe etwa zehn Jahre lang 
den englischen Boden nicht betreten. 

*) Vgl. u. «• Mpetttsdic Kunst tmd Dckoratton" 
vom September 1902, rnnrie die Literatur fiber die 
Vm. Wiener Sesessfonsausstellisng. 

Manche kunstgewerbliche Leistung von Ch. IL 

Mackintosh ist indes g^ewiß fesselnd oder mindestens 
in allgemeinem Sinne interessant durch merkwürdige 
Linienführung und eigenartiges Stilisieren, so z. B. der 
Mappenband für Deutsche Kunst und Dekoration". 

**) Hierzu „Kunst und Kunsthandwerk" Bd. V. 

H. Muthesius : „Die englische Baukunst der Ge- 
genwart", Leipzig 1900, FoL Vieles auch in AI. Kochs 
„Academ7 architecture^ tmd in „Moderne Städte** 
büder« (III). 
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Die Niederlande beteiligen sich lebhaft 
an dem neuen Streben nach eig^enartiger Er-* 
findung, im Süden besonders Brüssel und Ant" 
werpen, im Norden Amsterdam, Rotterdam. 
In der holländischen Hauptstadt hat vielleicht 
H. P. Berlage am meisten als Sauerteig ge^ 
wirkt. Neuen Formen huldigen auch Th« San^ 
ders, J« und C. Verheul, Jos. Herman, einiger^ 
maßen auch Ed. Cu/pers. Aul dem Gebiet 
der Innendekoration bringen SIuTtermann, 
Lion Cachet, Nieuwenhuis, DTSsdbof tmd 
Molkenboer stets Neues. Rotterdam hat semen 
J. P. Stok, Van Goor und Hooykaas en Son. 

In Brüssel ist die Revolution im Bauen 
eine besonders auffallende. Paul Hankar (nun-' 
mehr tot) und Viktor Horta scheinen den An^ 
fang gemacht zu haben, und nun sind ganze Reihen 
▼on Architekten des neuesten Glaubensbekennt' 
nisses 2U nennen ! A. v, Waesberghe, E. BUrot, 
Alb. Chambon, Max Blieck, G. Delcoigne, A. 
Eul, G. Hob^, Ch. Patris, E. Pelsener, Dam^ 
nun, womit nur Andeutungen gemacht sind. 

In Antwerpen bauen in neuer Art Avet^ 
becke und W. Diehl, Cools und Leferre, Art 
de Walle, J. Ho£man, Van den Bossche und 
E. Stordiau.*) 

*) VgL deutsche Kunst und Dekoration'', n. Jabr^ 
gaogr X899» Septemberheft, »L'art d^coratlf^ Not* 1900 
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Wie viele große und kleine Städte wären 
noch zu besuchen! In Köln, Düsseldorf, in 
Hamburg, Budapest z. B. hat das freie SchafEdi 
Wurzel gefaßt ttnd wie ich aus den Büchern er^ 
fahret auch in vielen amerikanischen Städten, 
Aber es seien der Beispiele nun genug. 

An einen abschlicfknden Überblick ist bei 
Bewegungen, die sich noch vor unseren Augen 
vollziehen, gewiß nicht zu denken. Trotzdem 
läßt sich Einiges feststellen, z. B. daß es sich 
heute in der Baukunst tmd im Kunstgewerbe 
sicher nicht um einen einzigen Stil han^ 
delt, den man etwa» an die Kunstentwiddtmg 

(S. 73 ff ). ..The Studio*' vom 15. April 1901, ferner 
f,Onze Kunst**, Jahr II. und ..Über Land und Meer ', 
1903. Nr. 40, Zahlreiche Abbildungen niodorncr Bauwerke 
in Amsterdam, Antwerpen, Brüstiel. Rotterdam smd in 
dem Werk von Rehme zu finden, anderes in der II. Ab- 
teilung der ^Hodemcfi Stidtebilder^. Vtdis in der Literat 
tur filier die Pariter Wdtatmtellimg von 1900 (beaon<» 
decs Aber den Ardütektoi J. Httttcrs tmd den Dekora^ 
tear SluTtermami aus Honand). Zur belglachen jimgen 
Baukimat lesenswert H. Fierens-Gevacrts . Noisvcattz 
essais sur l'art contemporain'^ (1903). Zu Hankar und 
Herta at!ch ..The magazin of .irt" looi. S. 271 ff. Ber- 
lages neues Börseni^ebäude in Amsterdam ist u. a. ab- 
gebildet in der Zeitschrift „Für alle Welt", 1903, S. 642. 
Zu Berlages Gebäude der Diaiuantenarbeitcr in Amster- 
dam vgl. auch ,,Kunst und Kunsthandwerk'% IV* 
S. 531 u. 552 ff. auch zu J« StUTt tmd Bd. CuTpcrs. . 



4« 



gegen Ende ctei vorigen Jahrhunderts anlaufend 
Stil £in de lüde, Sezessionsstil, oder den 
Blick ins laufende Jahrhundert kehrend, Jugend^ 
Stil im Ernste nennen dtirfte* Ebensowenig, als 
•wbt beun neuerungssuchtigen Baukünsder dal£b 
einstehen können, daß er nicht in alten Tagen 
wieder die ahcn Stile in den Sinn bekommen, 
daß er nicht morgen schon irgend eine über-' 
raschende neue Phase seines Schaffens erkennen 
lassen wird, ebensowenig wird man die Summe 
allen modernen Kunstwirkens mit einem 
Schiagworte abfertigen können. Verallge^ 
meinerungen sind wohl allerwärts gefähr«' 
liehe Schlüsse, aber in bezug auf die wer«^ 
dcnde Kunst des 20. Jahrhunderts ohne Zweifel 
ganz besonders heimtückisch. Die Mann ig" 
faltigkeit des * modernen Schaffens ist 
so groß, das Wirken des Einzelnen noch 
so unbestimmt begrenzt, dal] man jedenfalls 
davon absehen wird, Charakteristiken des Ent* 
stehenden festlegen zu wollen. Einzelne Beob^ 
achtungen werden notiert und man versucht sie 
in Gruppen zu bringen; vorsichtige Schlüsse 
werden angereiht. W. Rehme betont in seinem 
Werke über „Die Architektur der neuen freien 
Schule'* ausdrücklich, daß man von selten der 
jungen modernen Architekten keinen einheit^ 
liehen Stil anstrebt, sondern in echt modemer 
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Weise der IndividiuHtät Hütt Rechte läfit Jeder, 
falls er Talent genug besitzt; soll sich seinen ' 
eigenen Baustil finden. Ich überlasse es also 

späteren Zeiten, das Gemeinsame herauszu^ 
suchen, das übrigens denn doch ohne jeden 
Zweifel gewisse Gruppen moderner Baukünstlcr 
verbindet, und weise vorläufig nur darauf hm, 
daß von den Vorkämpfern jeder redlich bemüht 
ist, eigenartig zu schaffen, Schweigen wir 
diesmal von den Nachtretem, die ja — leider — 
auch schon allerwärts nur so aus dem Boden 
wachsen. 

Han hat eine etwas schroffe Abgrenzung 
aufgestellt zwischen den nachahmenden und 
neu erfindenden Architekten. Ich möchte keine 
feste Einteilung auf dieser Grundlage aufbauen. 

Denn allerwärts sehe ich unzählige Übergänge 
und Abstufungen. Vollkommene Originalität 
wird nie erreicht, wie etwa die Hyperbellinie 
niemals ihre imaginäre Achse berührt. Aller" 
wärts hängen wir mit dem Gewesenen zu^ 
sammen, und auch das berechtigte Ringen nach 
neuen Ausdrucksweisen in der Kunst ist keine 
Neuigkeit. Die Künstler weisen allerdings derlei 
Gedanken als unwürdige Zumutungen ztmieist 
zurück — mit Enipdrung. In der Freude des 
Schaffens tuid im bestimmten Bewußtsein, Et* 
was geleistet zu haben, vergessen sie^ wie un^ 



4ß 

gehettcr yiel sie von ibren ktmsllcristhen Voz^ 
fahren überkommen haben. Die imptsltiye Natur 
des Kunstlen wird rieh ichwer daxo ▼etttehen» 

anzunehmen, daß feder Strich, den er hinsetzt, 
jeder Bogen, jede Wand, die er errichten läßt, 
bedingt ist, von außen durch den Zwang der 
Eindrücke, die vorhergegangen sind, von innen 
durch vererbte Eigentümlichkeiten.'^) Damit, 
daß wir vor solchen Erkenntnissen die Augen 
▼erschließen, ist noch nichts für die Originalität 
g;ewonnen. Es kommt ja nicht darauf an, daß 
Einer rieh der individualiriereaden Bewegung 
anschließt und viellricht unrichtigerweise be^ 
hauptet, er schaffe originell; sondern darauf, 
daß ruhige Betrachter sein Schaffen wirklich 
eigenartig finden. Da beginnt denn schon manche 
Meinungsverschiedenheit. Die reine Nachahmung 
alter Stile ist selten genug* Denn die räumlichen 
und örtlichen Bedingtmgen eines Neubaues 
drängen gewöhnlich schon zu irgend welcher 
neuen Erfindung hin. DcKh sri zugestanden^ 
daß es ein Anderes ht, ob rieh ein Künstler 
aHe Mühe gibt, nichts von älteren Stilen zu 
entlehnen, oder, ob er nach seinem erklärten 
Programm nur die alten Vorbilder gelten läßt 

*} Treu In seiner Arbeit fiber G. Heanier (S. 3) 
Idagtt imsere Zeit sei, »»mit der Erbsduft sller rtt^ 
floisencn Jahrhimderte belastet". 
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EmeErscheinuiig, die ich im Zusammenhaa^e 

mit der neuesten Baukunst berühren möchte und 
die uns zur Bildhauerei hinübcrieitct, ist die u iv 
gewöhnlich große Anzahl kolossaler 
Monumente, besonders in Deutsch Luid. *') 
Vom Ahertum vorgebildet, hatten Riesen^ 
figuren zwar auch im Laufe des 19. Jahrhunderts 
hie und da einige Vertreter gefunden (z. B* 
durch die Schwanthalersche Bavaiia in München 
und das Zumbuschsche Kaiserin Maria Theresia^ 
Denkmal in Wien)» aber eine solche Häufung 
massiger Nationaldenkmäler, wie sie um 1900 
in deutschen Landen auftrat, bleibt doch etwas 
Auffälliges. Der Bavaru wurde ein National 
denkmal auf dem Niederwald und in Berlin 
eine Berolina entgegengesetzt. Die Abmessungen 
der Kaiser Wilhelm^Denkmäler wurden fast 
allerwärts größer gewählt, als -es sonst bei Reiter^» 
figuren gebräuchlich war, voran beim Begast 
sehen Wilhelms^Montmient vor dem Berliner 
Schlosse, nicht suletst beim Schillingschen in 
Hamburg und bei der Wilhelms^Figur auf dem 
Kyffhäuser. Die Architektur dieses Riesendenk^ 
mala von Bruno Schmitz wurde schon oben 

'■') Die nHooumentenwttt'' wurde schon 1900 auf 
1901 durch W. Bode sestreift in dem BQdilein ^Konst 
und Kunstgewerbe am Ende dei 19* Jahrhunderts'« 
(S, 158 und 16 x). 
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erwähnt Als Plastiker haben daran E. Hund" 
ricser und Nikolaus Geiger mitgewirkt Zienv 
lieh massiig au^ebaut ist das Schmitzsche Wil< 
hehnkDenkmai zu Halle und wahrhaft imposant 

beherrscht das Kaiser Wilhelm "Denkmal zu 
Koblenz die ganze Umgebung. An einem der 
zahlreichen Bismarck-'Denkmdler hat die auf» 
gemauerte Sitzfigur etwa zwanzigfache Lebens^ 
große. Die massigen Formen der Bismarck^ 
Säulen sind fast in allen Fällen auf Fernwir«' 
kung berechnet so die Kölner» deren Figur 
eben charakterisiert wurde (dieses Denkmal 
wurde erst am 2X. Jtmi 1903 eingeweiht es ist 
ein Werk des Architekten Arnold Hartmann)« 
ebenso die etwas plumpe Säule bei Friedrichs^ 
ruh (ohne Bismarck-Figur von W. Kreis ent^ 
worfen), ferner das Bismarck'-Denkmal im Riesen" 
gebirge und das auf der Asse im Herzogtum 
Braunschweie, auch der Bismarck'-Turm auf dem 
Ettersberge bei Weimar und das Bismarck-'Denk< 
mal auf dem Knivsberg in Nordschleswig (vom 
Baumeister Möller aus Berlin). Durch deutliche 
Anklänge an die Igeler Säule bei Trier ist der 
Bismarck^Turm am Starnberger See ausgezeidi'' 
net (Th. Fischer, J. Floßmann und J. Zwisler 
sind als Schöpfer zu nennen). Kaum zu uber^ 
sehen dürfte das grolie Denkmal sein, für Kaiser 
Wilhelm, Bismarck und Moltke m Halle an 



der Saale errichtet. Die Architektur geht auf 
Entwürfe von Bruno Schmitz zurück, die Skulp^ 
turen stammen von Peter Breuer. Der Entwurf 
eines riesigen Bismarck^Roland, vom Bildhauer 
Lederer und Architekten Schaudt für Hamburg 
hergestellt, ist mir durch die guten Abbildungen im 
„Jahrbuch der bildenden Kunst" von W. v.Seidlitz 
und Blartersteig (1903) und in dem Buche „Die 
Kunst des Jahres 1902" (München, Bruckmanns 
Verlag) bekannt. Wohl kann in diesem Zusam^ 
menhange auch die Massenentfaltung akademi^ 
scher Kunst berührt werden, die in den atjsge^ 
dehnten Skulpturenanlagen der Siegesalice im 
Berliner Tiergarten dem Kunstfretmde zu 
denken gibt. 

Zu den großräumigen Erzeugnissen neuester 
deutscher Kunst gehört femer das wohl ge^ 
gliederte tmd gut silhouettierte Bur8chenschaft8<^ 
denkmal bei Eisenach, erbaut vom Dresdener 
Architekten Wilhelm Kreis. 

In ncüLStcr Zeit sind noch mehrere Rieseii' 
denkmäler vollendet worden, so in Danzig ein 
Kaiser Willu InvDeukmal (vom Berliner Bild^ 
hauer Eugen Bermel) und das Kaiser Friedrich-^ 
Denkmal in Köln (von Peter Breuer)*''') 

*) Vgl. ,J)eiitidie Bauseitutig'' vom 18. April 1903 
und J. J. Webers ^Illustrierte Zettung** vom t. Mai 1903 
(Nr. 3070)* — Vom Denkmal in Kalle handelt die 



4* 



52 



In Frankreich gelten derlei Denkmäler als 
barbarischer Ausdruck eines unverhuUten Chau^ 
▼inismus und man muß eingestehen, dafi Jules 
Dalous „Triomphe de la republique'* (auf der 

neuen Place de la nation), wiewohl ebenfalls 
chauvinistisch angehaucht, doch an Eleganz so 
ziemlich alle groüen Denkmäler schlägt, die 
g-egen 1900 irgendwo enthüllt worden sind. 
Dalous Kunst bildet einen glänzenden Abschluß 
der älteren trefflichen idealistischen Richtung, 
die aus der edelsten Antike, was Bewegungs-^ 
ausdruck betrüFt, ein wenig aus der Barocke (man 
denke an das Delacroiz''Denkmal) und aus der 
gesund geformten Natur ihre Anregungen ge^ 
schöpft hat. Ich schätze Dalous Tritunph der 
französischen Republik viel höher als das so 
auffallende Riesendeiikmal auf der Place de la 
bastille, auch höher als das Gambetta^Denkmal 
auf der Place du caroussel nahe beim Louvre. 
Von hohem Kunstwert sind auch die riesigen 
Figuren von George Recipon, die in Kupfer 
getrieben wurden und als Dekoration des Grand 
Palais des beaux arts der jüngsten Pariser Welt^ 
ausstellung modelliert sind*"') 

„Illustrierte Welt'^ vom Oktober 1901; mehrere andere 
aind im Laiifie der jüngsten Jahre in den achon ge^ 
nannten illuatrierten Zeitungen abgebildet gewesen. 

*) Das Treiben in Kupfer wird fetzt viehnals ge» 
fibt, nicht nur für Reiieft und Inmstgewerbliche GC'^ 
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Auch in Deutschland sind einigte Monii^ 
ment« entstanden oder zur Ausführung bestimmt 
wordeor die mehr Gewicht auf das Künstlerische 
als auf das Patriotische legen. Dabei denke ich 
an Hildebrands Reinhardsbrunnen in Stra&< 
bürg und an Wrbas Stadtbrunnen m Nörd^ 
lingen.*) Das Goethe^Denkmal in Wien ist ein 
gelungenes Werk Ed. Heilmers. Was die jüngsten 
Jahre an kleinen Monumenten in ungezählten 
Städtchen haben entstehen gesehen, bleibt vor^ 
läufig tmüberblickbar* So rasch man auch heute 
einen „Tour du monde'' in grofien Linien abtun 
kann (Jules Vernes Tour du monde en quatre^ 
Tingt jours ist ja längst überboten), so schwierig 
ist es, die kleinere Produktion, fem von den 
großen Kunststädten, zu überschauen. Dali unge- 

"braiichsgegcnstände. sondern auch für große Plasttk. 
Ich erinnere an Hundriescfü Kaiser Wilhelm-Denkmal 
am „Deutschen Eck" bei Koblenz, an Türpes (des 
Schaper-Schülers) neuen Brunnen in Altona, ferner an 
die Figuren von Wojtowicz und Podgorski für das 
Nationaltheater in Lemberg und an den plastischen 
Sdun« A dciRatfiattics zu Etberldd (Heinrich Gfinther'' 
Gera liat Um moddlicrt). Vgl. Zeltschrift des teter^ 
reichlichen Ingeiilcur«' und Archltektenvereiiis 1901t 
S. 3 ffn foracr die Wiener „Architekten^ und Bstoneistcr^ 
xetttmg" (nu Nr. 43) und J* J. Webers „lUustrierte 
Zeitung" Nr. 3044. 

'*') Beide abgebildet im genannten ,,Jalirbuch der 
bildenden Künste 
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zählte neue Denkmäler in aller Welt enthöllt 

werden, liest man in den Zeitungen. Wer kennt 
aber diese neue Kunst alle so genau, um sie 
in eine kritische Erörterung miteinbeziehen zu 
können? Wenn ich als elegantes, schlicht ge-' 
haltenes Kunstwerk das Hellmersche Denkmal 
für Kaiserin Elisabeth in Salzburg hervorhebe, 
das Hildebrandscbe Brahms^Denkmal in Meinin< 
gen nenne, an den posthumen köstlichen kleinen 
Tilgnerbrunnen in Wien und das Tilgnetsche 
Monument für Ant Bruckner (mit Nebenfigur 
▼on Zerritsch) erinnere und auf das neue AdaL* 
bert Stifter^Denkmal in Linz a. d. Donau von 
Rathausk/ aufmerksam mache, so mag man 
den Willen fürs Werk nehmen. In den fran^ 
zösischen Provinzstädten, in Italien ist vieles 
für das Thema der modernsten Monumente zu 
holen, doch kaxm man nicht überall gerade 
gestern gewesen sein.« 

Wie in der modernen Baukunst, so wogt 
auch in der heutigen Bildhauer ei Nachahmung, 
Nachempfindung, freies Schaffen und Erfinden 
verschiedenster Art in verwickelter Weise durchs 
einander, ja weil es in der Natur der Plastik 
liegt, gibt es da noch vielerlei Komplikationen, 
die durch das engere Verhältnis zur Natur ge^ 
geben sind. Die neueste Plastik kennt rück" 
sichtslosen Naturalismus und erdenentrückten 
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Idealismus, sowie alles, was etwa dazwischen 
liegen kann* Nahesu jede Art der Oberflächen^ 
behandlung; wird an modernen Plastiken vor' 
gefunden: spiegelnde Glatte, bruchflikhenartige 
Rauheit oder genaue Wiedergabe jeder Finger«* 
arbeit am Tonmodell im endgültigen Bronze-' 
abgui]."^) Auf Farbigkeit ging vor Jahren Viktor 
Tilgncr los. Später, 1885, gab eine Ausstellung 
farbiger Bildwerke in der Berliner National^ 
galerie viele Anregung, die wohl lange nach^ 
gewirkt hat In neuester Zeit ist Max Klinger 
der bedeutendste Bildner, der seinen Figuren 
Farbe verleiht**) und das in der Weise, daß 

•) Die moderne Plastik ist leichter zu überschauen, 
als die Architektur, und ich gehe deshalb hier weniger 
auf ciiuelfie Literatur ciiu Von groAen Monumenten 
abgochcDt werden heute Bildhauerwerke auch auf 
grolle Entfernungen ycraendet, so dafl in den Ausstd'* 
lungen viel Lehrreiches su finden ist, wie man deren 
so viele in allen großen Kunststätten veranstaltet. 
Wichtige Studienorte für neue Bildhai:crei sind die 
herrliche Jacobsensche Glyptothek in Kopenhagen, die 
Berliner Nationalgalerie und das Musee du Luxem- 
bourg zu Paris. — Zu den einzelnen, im Text erwähnten 
Kunstwerken wird einige Literatur beigebracht. Im 
übrigen verweise ich auf den Anhang „Zur Literatur*'. 

**) Eine mehr realistische Polychromierung wird 
durch Arthur StraAer und Rudolf Haison gelegentlich 
gepflegt. Noch nenne ich den In England schaffenden 
Alfred Gilbert als einen Freund farbiger BUdncrei. 
Vgl. lyKunst und Kunsthandwerk'' V. S. $74 (Konod/^: 
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er echtes farbiges Material benützt. Sein 
thronender Beethoven^ ein wahrer Zankapfel in 
der modernsten Kunst, ein Werk, über das so 
und so viele Studien, Artikel und Bücher ge-' 
schrieben worden sind, kann als Typus dieser 
farbigen Bildnerei dienen und seine Salome 
gehört zu den bekanntesten Werken neuer 
farbiger Pastik. iCünger ist zugleich ein Ver^ 
treter des Nackten in der Kunst, gleich dem 
geistesverwandten Otto Gretner, der übrigens 
vorlaufig als Künstler des Griffels zu verzeich^ 
nen ist. Sie bilden ein wirksames Gegengewicht 
gegen gewisse fad^prüde ästhetische Kund^ 
gebungen, die nur die bekleidete Gestalt dar^ 
gestellt wissen wollen. Klingers Plastik, von 
seinen Gemälden hören wir noch, behält zwar 
stets engste Fühlung mit der Natur, ist aber 
weder naturalistisch, noch realistisch in gewöhn^ 
lichem Sinne. Mit einem Schlagwort ist sie 
überhaupt nicht zu charakterisieren, und jedes 
Klingersche Werk hat noch durch eine be^ 
sondere Eigenart überrascht. Einstweilen ist der 
Künstler weit von jedem Manierismus entfernt. 
Nicht gerade manieristisch, doch immerhin 

Des Wieners Zinslers Brfindiing geht vorläufig eben« 
falls auf Farbigkeit los. In der Ansstellting der Win'» 
che&er Sezession von 1903 war eine farbige Statuette 
Diana zu finden, die Georg Römer modelliert hatte. 
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gleichmäßiger in seinem Stil ist Konstantin 
M e u n i e der Meister in der Darstellting schwerer 
körperlicher Arbeit oder tiefsten Seelen< 
Schmerzes« An Kühnheit und Freiheit der 
Modelliertmg wetteifert er mit einem Trotte 
beckoy, der unvergleichlich charakterisiert und 
individualisiert» deshalb auch im Porträt Vor^ 
zügliches leistet Im Skizzenhaften höchst cha^ 
rakteristisch ist Medarde Rosso, der seine Köpfe 
meist so modelliert, wie sie ihm bei einer be^ 
stimmten Beleuchtung erscheinen und dessen 
Plastiken auch dann nur ihre volle Wirktmg 
tun^ wenn sie sich ungefähr in derselben 
Lagerung befinden, für die sie berechnet sind. 
Die gewöhnliche volirunde Plastik als drei 
dimensionale Ktmst gilt für Rosso als banal. 
Jedenfalls ist er mehr für das Relief begabt» 
das sich in manchem Sinne der Malerei nähert. 
Rossos Plastik ist woiil deshalb auch als 
plastischer Impressionismus bezeichnet worden, 
ich meine nur mit halbem Recht, da Rosso doch 
inunerhm vollrund modelliert und damit sich 
den Gesetzen der drei Dimensionen unterwirft. 
Der eigentliche Impressionismus bleibt der 
Malerei vorbehalten. Attguste Rodin ist vicl^ 
leicht der geistreichste Virtuose, der je modelliert 
hat Schwierigkeiten der Technik scheint es für 
ihn nicht zu geben, ob er nun ein Bildnis formt 
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oder die Gestalten seiner Phantasie verwirklicht. 
Er versteht es ebemo, die herben Züge eines 
verwitterten Antlitzes mit tmerbittlicher Treffe 
Sicherheit anfzubaueti, wie unter seiner Hand 
eine Msrmoxfigitr, eine Gruppe das feinste 
Linienspiel und geradewegs schwellendes weiches 
Leben erhalt. Rodins Weichheit ist eine andere 
als die bei A. Hildebr.md, der andersgeartete 
plumpere Modelle bevorzugt als Rodin und 
dessen Formgebung sich mehr dem Stilisieren, 
Verallgemeinem nähert. Beide, Rodin und Hilden 
brand» haben etwas Sinnendes^ durchschnittlich 
ruhiges^ wie sehr auch Rodin ungewöhnliche 
Verschlingungen beherrscht Daneben fallen. 
andere Plastiker von Bedeutung auf, die. ihr 
Heil in der äufiersten Anspannung übemahrter 
Muskeln suchen, z. B. Lambeaux, der ins 
Plastische übersetzte Rubens und Wiertz, oder 
im Ausdruck lebhaftester Beweg^ung;. A. Querols 
Entwürfe zum Denkmal Alphonsos XII. von 
Spanien und andere seiner Arbeiten verraten 
in ihren Konturen ein furchtbar lebhaftes Tem^ 
perament Baxzaro arbeitete gegen 1900 für den 
Gunpo Santo zu Mailand ein figurenreiches 
Denkmal, das aus der Entfernung aussieht wie 
ein knorriger Bautnstamm, neben dem eine 
menschliche Figur liegt, eine andere tan::t. Nälier 
betrachtet erweist sich der Batunstamm als Zu^ 
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sammenstellung mehrerer Figureiit die über*^ 
dnaader aiifgebattt smd (photographiert ▼on 
Lttca Comerio in Mailand, danach abgebildet in 
der Zeitschrift „La Domenica del corriere'' vom 

November 1900). Auch Biondi, Emilio Bisi 
und P. Rizzoli modellieren bewegte Figuren 
(vgl. „The artist" vom Jänner 1901), noch mehr 
Mario Rutelli, dessen Najadenbrunnen in Rom 
so viel Aufsehen gemacht hat. In Wien gehörte 
Th. Friedl und gehört R. Weyr zu den 
Bildhauern temperamentroUer AuäPassung. In 
Deutschland wäre etwa Rud. Maison her^ 
Yorzuheben^ in Frankreich beispielsweise Al^ 
fred Boucher und G. Recipon, wozu 
im allgemeinen die Beobachtung mitgeteilt 
sei, daß heute, wie in vergangenen Zeiten, 
die romanischen Völker durchschnittlich viel 
bewegtere Figuren formen, als die germaniachea. 
Übrigens verrät der Brite Adrian Jones in seiner 
Quadriga viel Talent für lebhaften Ausdruck 
und auch der amerikanische Bildhauer Roth 
weifi in der Gruppe „Wagenrennen'' ein tolles 
Jagen vollkommen darzustellen.*) Bei der ge^ 
flügelten Figur von Gilbert, der für London 
die „Shaftcsbury memorial Fountain*' geschaffen 
hat, kommt wieder in der nahezu schweben^ 

**) Abbildimgea in „Kunst und Kunsthandwerk" 
1902 nnd 1903. 
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den Bewegung das französische Blut zum Aus-* 
druck. Das spezifisch leichte Material Aluminium 
erlaubte eiae freieste Gestaltung."^) 

Eine sinnvolle Bewegtheit fällt an den 
großen Denkmälern und einigen kleineren Ar^ 
beiten des Schweden Börjeson auf. Kein Ende 
ist zu finden in der Aofzählong und Charakter 
risierung neuer Plastik. Vornehmste abgeklärte 
Ruhe bei Bartholom^, feinfühlige Eleganz bei 
Kundmann, der ja noch immer schafft, und 
bei dem jüngeren Nordländer P. Hasselberg. 
Der Däne Stephan Sinding scheint hauptsäch*- 
lieh die Urkraft beim noch unverdorbenen Men-* 
schengeschlecht in Formen bringen zu wollen, hat 
aber auch das gebrechliche Alter der Kulturmensch^ 
heit trefflich charakterisiert, z. B. in der Holz^ 
Skulptur: die älteste des Geschlechts; blutleere 
Askese bei emem George Minne, dessen Stil 
nicht wenigdurch spätmittelalterliche Holzplastik 
bestimmt wird. Mit Minne verwandt ist der Däne 
Vigeland und der Böhme F, Bilek muß gleich^ 
falls in diese Gruppe gerückt werden. Josef F 1 o ß'- 
mann scheint einmal durch assyrische Löwen bc'- 
einflußt worden zu sein, fand aber bald einen 
eigenen großartigen Stil. Weiche, groß gesehene 
Formen fallen an den glatten Werken des 

Abbildung in „The magazine of art^' iS^af S. 395* 
Die fibrigea gegosacnen Bestandteile die»«i Brunnens sind 
aus Bronze. 
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Italicners Pictro Canonica. an denen des 
Deutschen Hahn und des Belgiers PaulDiibois 
auf. Ein moderner franzosischer Stilist ist Paul 
Dupont. Auf Van der Stappen hat der 
wanne Ton des Elfenbeins mit Silberglanz 
daneben groBe Anziehungskraft ausgeübt» 
Frampton liebt Silber. Mr. Konrad Dreßler 
verstellt sich wie keiner auf moderne Robbia^ 
arbeit. In der Holzplastik zeichnen sich Ignatz 
Taschner in München, KIou und seine Sciiule 
(besonders Franz Barwig), ferner Luksch und 
der Virtuose Zelesny in Wien, Carabin in 
Paris aus. Carabin ist eine Art Naturalist von 
ungeheuerem Talent. 

Blancherlei archaisierende Richtungen der 
Plastik seien in aller Kürze angedeutet. Die An< 

regimg durch antike Vorbilder zieht noch immer 
weite Kreise: ist doch diese Anregung heute bei 
dem schier unermeßlichen Vorrat an großen und 
kleinen Skulpturen ungeheuer mannigfach. Bei 
manchen klingt ägyptische Plastik an. Ein Bei^ 
spiel von leichtem assyrischen Einfluß wurde 
oben gegeben. Das Mittelalter diente oft genug 
als Anreger, wobei nochmals an die Kunst 
Bünnes erinnert wird. In kleinen Figuren» hie 
und da sogar in Standbildern zeigt sich ein 
Versenken in die Art der deutschen Bildhauer 
des frühen i6. Jahrhunderts. Das Standbild 
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Friedrichs des Weisen auf dem Marktplatz in 
Buchholz (modelliert von Schreitmüllcr in 
Dresden) und das Fmndsbergdenkmal in MmdzU 
heim (modelliert von Jakob Bradl) gehören 
hierher. Quattrozentistiach ztageschnittene und 
aufge£iifite Büsten fehlen seit mehreren Jahren 
selten auf grofien Ausstellungen, tmd in jüngster 
Zeit hat Georg Roemer einen Putto a la Dona^ 
tello ausgestellt, wie denn auch Hermann Hahn 
in seiner Bremer Staatsmedaille ans Quattro' 
cento anklmgt. Italienische Hochrenaissance, 
Barocke und Rokoko sehen sich verstanden 
oder auch unverstanden. Eine ziemlich bösartige 
Barocke wird nachgeahmt im Monument für 
Bürgermeister Steubel zu Dresden; es ist ein 
Werk, an dem übrigens künstlerisch bedeutende 
Einzelheiten nicht zu verkennen sind. Moderne 
italienische Bildhauer lieben es, ihre Büsten 
ganz unregelmäßig, wie mit zufällig entstandenen 
Bruchflachen, zu begrenzen und nennen solche 
Werke ,,frammenii . Rodins unbehauen ge^ 
bliebene Marmorstücke, neben denen glatt be^ 
handelte nackte Körper einen starken Gegen^ 
satz bilden, sind allen Bewunderem des genialen 
Künstlers wohl bekannt 

Von der neuesten Plastik in getriebenem 
Kupfer war schon die Rede. Kleine Plastik in 
verschiedenstem Material wird diesmal nur be^ 
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rührt, desgleichen die Medaiilenkunst, in Paris 
hauptsachlich durch Ponscarme, in Wien durch 
A. Scharff wiederbelebt und in vielen Kunst^ 
Städten heute emsig gepflegt. Die Kunst ge^ 
schnittener Steine blüht in Frankreich wieder 
auf. GlaaeKsetigiing, Gefü%lastik, Weberei, 
Sdckerd, Gobelintechnik, Spitzeoaibeit, Mosaik, 
Goldschmieddconst tmd was man sonst noch 
nennen könnte, haben im Laufe der jüngsten 
Lustren neue Bahnen eingeschlagen. Man neigt 
darin meist zum Stilvollen und entfernt sich 
absichtlich vom naturalistischen Zierwerk. Die 
Reihen der KünsUer, die auf diesen Gebieten 
schaffen, sind zu lang, um hier mitgeteilt zu 
werden. Man sehe doch nur die vielen Aus^ 
Stellungen kunstgewerblicher Arbeiten an undlese 
die Kunstzeitschriften in allen Kultursprachen. 
In bemg auf Schmuck modernster Erfindung 
sei beispielsweise auf einige wenige Namen von 
Unternehmern und Künstlern hingewiesen, auf 
Hermann Hirzel, Werner, Fritz Schumacher 
in Deutschland, Rene Lalique, Gaillard, Bassard, 
Jeannine Chenneiri^re, M. Orazi in Frankreich, 
Ashbee, Dawson, Charle A. Rogers, Miß A* J. 
Pool in England atif J. HofiEstatter, Kolo Moser, 
Otto Prutscher, die Firma Rozet und Fisch-^ 
meister, die Gablonzer Fachschule, Frau Baronin 
Myrbach in Österreich, und auf Wolfers Freres 
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in Brunei. Bin hochmoderner ist auch Alex* 
Fisher in seinen emaillierten Süberarbeiten.*^ 

Wir sind wieder mitten in das Kunst^ 
ge werbe geraten. Angedeutet wurde schon, daß 
die Grenzen zwischen der sogenannten hohen 
Kunst und der Kleinkunst verstrichen sind. 
Berührte es 1873 bei der Wiener Weltausstellung 
noch sonderbar, einen Haler (E. Veith) an der 
Bemalung eines Klaviers**) beteiligt zu finden, 
so staunen wir jetzt längst nicht mehr, wenn 
sich die größten Künstler mit der Erfindung 
kleiner Kunstgegenstände oder mit Entwürfen 
für Innenschmuck abgeben. Deshalb mußte auch 
in den Abschnitten über Architektur und Plastik 
nicht selten auf Kunstgewerbe verschiedener 

*) Vgl. u. a. »Art et d^oration'', MKuost und 

Kunsthandwerk'^ 1900 S. 485, 1902» S. 440 f, 593 ff> J* 
J. Webers „Illustrierte Zeitung'' Nr. 3033 vom 15. August 
1901, „The artist" vom April 1901, wie denn auch im 
allgemeinen auf die zahlreichen anderen neuen Kunst- 
Zeitschriften und Ausstellungskataloge verwiesen wird. 
Die „Revue de la b:joiiterie. joaiUerie orfevreric" sei im 
allgemeinen erwähnt. Zu Aiex. Fisher, vgl. „The 
studio'' vom 15. Juni 1900. Als Ergänzung; zu diesen 
Angaben möge die Rubrik ^yEmail» Goldsdimledekunst*' 
in der Bibliographie von ^Ktinst und Ktmitbandwcrlc*' 
dienen* 

*>) Es war jahrelang im BcsitK von H. Sseps In 
Wien. 
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Art Rücksicht genommen werden. Viele Namen, 
die schon genannt sind, beziehen sich auch auf 
Möbelentwürfe, Gefäßplastik und anderes, so daß 
nunmehr nur eine Nachlese zu halten ist» Sie 
geht hauptsächlich auf die Gewinnung aU«' 
gemeiner Gesichtsptuikte aui^ indem sie darattf 
hinweist» wie s* B. in der Heiatellung von 
Höhein und Hausgerat ▼erschiedenster Art eine 
frische Erfindung duKhgedrungen ist. Durch«' 
schreitet man die Innenraume unserer vielen 
Ausstellungen, so fällt es bald auf, daß die 
Nachahmungen alter Stile nun schon zu den 
Seltenheiten gehören. Ungeheure Verbreitung 
hat der sogenannte Kurvenstil gefunden, von 
Künstiem wie H. Guimard» Dtüong, Plumet, 
Sebnersheim, A. Landrf, van der Velde, 
Pankok, Riemerschmid, Olhrich und neuer'* 
Hch noch von vielen anderen kultiviert. Der^ 
lei Möbel werden in Paris gelegentlich „Meubles 
d'ingcnieurs*' genannt, um anzudeuten, daß 
sie mehr auf berechnendem Wege und mit 
feinem Verständnis für Kraftlmien, natura 
gemäße Querschnitte geformt sind, als etwa 
durch gezwtmgenes, unorganisches Ankleben 
bestimmter Ornamente, die dann erst dem Tisch, 
Stuhl usw. das Stügepräge erteilen. Höchst 
eigenartig sind in dieser Beziehung die Mobel, 
die unter der Firma „L'art nouveau Bing'' Ver«' 



breitung fmden und vonEugene Gailiard, Coionna 
imd de Feure entworfen sind. Der stilistische 
Führer für die „Maison moderne'' ist A. Landry, 
<ilcr über frische und reichliche Eifindung verfug 
Eine andere Richtung, z. B. eine Zeit lang 
die Aihbees in London und die Jos. Hofauums 
in Wien ging und geht womöglich auf rechte 
winklige Begrenzungen aus; in dieser Art 
formen auch S. E. Baxnsley und E. W. 
Gimson.**) Noch andere sind eklektisch. Die 
bequemen Formen des französischen Rokoko 
sind noch nicht ganz verschwunden, wogegen 
man sich heute nicht mehr so oft wie sonst 
blaue Flecke an den scharfen Kanten und bösen 
Edcen modetnisierter Renaissance schlagt Das 
neueste Ktmstgewerbe sucht gewöhnlich nach 
praktischen Formen, denn auf keinem Gebiete 
wird man schlecht geformten Zeuges so bald 
überdrüssig, als bei Gebrauchsgegenständen, die 
wir täglich zur Hand nehmen müssen. 

Und doch verbreiten sich oft die einfältigsten 
Moden weit und breit Da fingen z« B. englische 
Kunstseitschriften damit an, Farbendrucke oder 

VgL ^Art et d^coration" vom Jänner 1901^ 
ferner die ausgebreitete Literatur über die Pariser 
Weltausstellung von tqoo neuestena auch „Deutsche 
Kunst und Dekoration*" von 1903. 

**) Vgl. hierzu „The Studio" vom 15. Juni 1903. 
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andere hervorstechende Illustrationen nicht ein«' 
zuhc^en, sondern nur lose auf dicke Blätter 
einzukleben« Das ist so lange fccfat schön, als 
eine solche Zeitschrift nicht gelesen^ nicht ge^ 
braucht wird und vom Buchhändler zum Budi< 
binder und dann in den Sdurank wandert, um 
für lange Zeit der Menschheit den Rücken zu 
kehren. Geht aber so eine Zeitschrift durch 
mehrere Hände, so ist man sicher, daß das 
Kunstblatt locker wird, Büge bekommt, heraus^ 
fallt Aber nichts ist ungeschickt genug, um 
nicht NachäfiEung zu finden, und eine kleine 
neue Sammltmg deutscher Arbeiten über Ktmst 
wird durch die eii^eklebten Bildchen ebenso 
in aufierlicher Beziehung unausstehlich wie sie 
nach ihrem Inhah von abstoßender Gehalt^ 
losigkeit ist. Aber derlei Mißgriffe sind nicht 
allgemein. Von ihnen absehend, kann man 
aussprechen, daß die moderne Buchausstat^ 
tung ungeahnte Fortschritte gemacht hat. Man 
wird dies iedesmal gewahr, wenn gegen Weih^ 
nachten die grofie Sturmflut neuer Bücher 
über den Markt sich ergiefit. Hunderte, ja 
Tausende von erfindungsreichen Köpfen, von 
geschickten Händen sind tätig, Zeitschriften und 
Bücher mit figuralen Titelblättern zu versehen, 
Illustrationen zu zeichnen oder sonstigen Buch" 
schmuck zu liefern. Den Einbänden wird, wie 
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in guten alten Zeiten große Sorgfalt zugewendet 
und durchaus sucht die Gruppe der Modernen 
nach neuen Motiven passender Flachornamente. 
Maler ▼on Ruf verschmähen es nicht, Vorsatz** 
papiere» und Bucheinbände zu entwerfen neben 
der Ausführung großer Aufgaben, die in das 
Weite gehen. 

Die Malerei*) neuester Art hat die Nei" 
gung, sich vom reinen Staffelcibild loszusagen, 
auf die so lange herrschend gewesene haupt^ 
sächliche Anwendung der Ölfarbe zu verzichten 
und sich in allen möglichen Arten der Dar«" 
Stellung und kttnstterischen Betätigung auf der 
Fläche zu ergehen. Der heutige wirklich mO" 
deme Maler entwirft Zierwerk tind stilisierte 
Darstellungen für TonfIie£en, Tapisserien, We^ 
bereien für Mosaik verschiedener Art, für Lcder^ 
Überzüge^ Spitzen und Kanten. Er ist überdies, 
wie schon angedeutet, für die Buchkunst und 



♦) In den meisten modenieii KLinstzeitschriftcn, 
von denen schon mehrere genannt sind, nimmt die 
Maierei einen breiten Raum in Anspruch. Da auch die 
Ausstellungen gewöhnlich überwiegend mit Bildern gC" 
füllt werden, kaim ich wohl bei Nennimg der Haler' 
namen attf das volle Verständnis der meisten Leser 
rechnen und einzelne Literaturnachweise kfinnen ent" 
behrt werden. Im allgemeinen sei auf das verwiesen, 
was an Literatur im Anhange zusammengestellt ist. 
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als Graphiker tätig-, indem er häufig nicht nur 
malt, sondern auch radiert» lithographiert, 2lU 
gvaphiext» schabt, sticht oder in Holz schneidet, 
wenigstens für Holzschnitt zeichnet Auch das, 
was man gewohnlich als Bild bezeichnet, liat 
in neuester Zeit einen anderen Charakter an^. 
genommen» als es ihn noch vor wenigen Lustren 
hatte. Im ganzen wurde der Kreis für alles 
Bildhafte merklich erweitert oder verschoben. 
Gegenständlich findet man allerdings seit langer 
Zeit alles darstellbar, Gesundes, Krankes (über 
die alten Darstellungen von Krankheitserschei^ 
nungen sind so tmd so viele Au£ultze und 
Bücher geschrieben worden"^). Langweiliges, 
Attfregfendes, Bedeutendes und Unbedeutendes, 
Farbiges und Farbloses, Geschichtliches, Er^ 
fundenes und so halt man es auch heute. Doch 
ist die Abgrenzung und Anordnung dessen, was 
man darstellt, jetzt ohne Widerrede eine andere 
als früher. Schon die französischen Impressi" 
onisten, noch mehr ilire Nachfolger in allen 

*) Ich hebe besonders hervor J« H. Gharcot et 
Paul Rither ^Lk dtoioniaquea dam l'arf' 1887, von 
denselben Autoren ,,Les difibrmes et les malades dans 
rarf' 1889, Dr. Paul Richer „L'art et la midecine'' (ohne 

Jahreszahl vor kurzem erschienen) und die Zeitschrift 
„NouvelJe iconografie de la salpetri^re". Während der 
Korrektur bekomme kh zu Gesicht: Eug. Holländer 
»Die Medizin in der klassischen Halerei'^ (1903). 
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Ländern» sind in der Ratsmvertetlung ziemlich 
ritcksichtilos vorgegangen. Heute wird aber nicht 

selten geradewegs nach Absonderlichkeiten ge^ 
sucht, wie man an Bildnissen bemerkt, bei 
denen der Kopf in die Ecke der Bildfläche 
schoben ist oder in der Stirn abgeschnitten 
erscheint F. KhnopfF gefällt sich in solchen 
Schrullen; Klimt ist bei gröfieren Kompositionen 
mit der gesuchtesten Anordnung noch nicht 
zufrieden. Man schreckt nicht davor zurück, 
kahle Baumstämme zu zeigen, ohne daB ihre 
Wurzeln oder Kronen sichtbar wären. Ohne 
Zweifel ist man jetzt in der hohen oder tiefen 
Lagerung des Horizonts viel kiihner als je zU" 
vor und, was als Fortschritt verzeichnet sein 
mag. man achtet im Bilde mehr darauf, was 
das Auge mit einem Blick umfassen kann, 
als was es der Reihe nach oben, unten, links 
und rechts zusammensucht Die ältere Land^ 
Schaft, namentlich die flandrische um 1600 ist 
eine Art naturwissenschaftlicher Abbildung einer 
Gegend, oder eine gemalte Auizählung dessen, 
was dort vorkommt. Die moderne Landschaft 
wählt oft nichts anderes als emc Wasserfläche 
(Klimts Bild in der Wiener modernen Galerie) 
oder einen Uferrand allein, um das Wenige 
malerisch zu fassen, ungefähr so, wie es 
früher in gemalten Studien geschah, aber mit 
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der bestinuntea räumlichen Abgrenzung des 
Büdes*) 

Die alte akademische Bildwirkung hat sich 
in der Tat ein wenig abgenützt» tmd ich finde 
es zum mindesten verständlich, wenn phantasier 
▼olle Köpfe und geschickte Hände sich daran 

erfreuen, Bildnisse, Landschaften, Allegorien, ja, 
was immer es sei, einmal anders ins Bild zu 
setzen, als man es ohnedies schon hunderte 
und tausende Male gesehen hat. Böcklin war 
ein mächtiger Keil, der sich in den langweiligen* 
Schlendrian eingeschoben hat Böcklins Kunst 
ist ja gewifi nicht die einzige, die etwa allein 
anzustreben wäre, aber sie war farbiger, origi> 
neller, kräftiger als das meiste, das gleichzeitig 
gemalt wurde. Audi m technischer Beziehung 
wirkte Böcklin fermentierend. Unablässig war 
er bemüht, haltbare Farben, Bindemittel, Mab 
gründe, Pinsel, Firnisse zu erlangen. Da sind 
wir aber bei einer Krankheit der modernen' 
Iftalerei angelangt, bei der trostlosen Unsicher^'- 
heit und Wankelmütigkeit in allen technischen 
Dingen. Die wenigsten Maler wissen genau, mit 
welchen Stoffen sie eigentlich malen. Geringe 

*) SchuItze^Naumburg liat über die moderne Kom^ 
Position gute Beobachtungen angestellt und veröffent-' 
licht. VgL „Das Studium und die Ziele der Malerei*"». 
S. 6i £f. 
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Qualität und Verfälschung der Materialien'^) 
erschwert klare Einsicht ebenso sehr, wie das 
lustige Ergreifen fortwährend neu erfundener 
Haltechniken und Bindemittel. Noch ist das 
eine Bild gar nicht recht trocken und hart ge^ 
worden^ um ein Urteil fiber die Hal^arkeit des 
angewendeten Materials tu erlauben, so wird 
schon auf irgend eine volltönende Anpreisung 
hin ein neues Mittel versucht, das vielleicht 
ebenso unhaltbar ist wie das früher angewen^ 
dete, und was noch schlimmer ist, aut einem 
und demselben Bilde werden oft allerlei Tech' 
ttiken dtu^einander yerwendet In der Aus^ 
steUung der Münchener Sezession von 1903 
fand sich eine pastos gemalte Dame in Schwärs 
▼om Londoner Maler Dot^las Robinson mit 
dem Datum (18)95. Jetzt schon, etwa acht Jahre 
nach der Vollendung, ist das Bild stellenweise 
bis auf den hellen Grund zerrissen. Ja ich kenne 
moderne Bilder, die nach fünf, nach zwei Jahren 
schon durch störende Risse entstellt werden« 
Bilder yon Anders Zorn und von Besnard 
könnten als Beis|»iele dienen. Hohes Alter 
kommt auch den Werken des Hans Marte 

*) Hierüber hat vor kurzem A. W. Keim ein 

lesenswertes Buch veröffcntTicht ,,Über Malteclinik". Be- 
achtenswert auch H. Popps Rezension in der Münchener 
. Wochenschrift „Freistatt" V., Nr. 23 vom 6. Juni 1903 
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keineswegs zu, die jetzt in Schleißheim unter" 
gebracht sind, und die zumeist ichon heute 
tiefgehende Schäden aufweisen. Nicht selten ist 
der blendende Farbemeiz der ersten Lebens^ 
jähre eines neuen Gemäldes nach kurser Zeit 
merklich Terblicfaen. Das li^ wohl in der Über^ 
triebenen Furcht der meisten jungen Stürmer, 
nur ja ihre Eigenart nicht durch Angelerntes 
zu verwischen. Jeder muß dann erst auf Um> 
wegen und durch eigenen Schaden das erfahren, 
was ihm gewissenhafte ältere Lehrer und etliche 
gute Bücher in kurzer Zeit auf die einfachste 
Weise hatten beibringen können. Ist die Eigen'' 
art so schwach» dafi sie unter jedem Ratschlag 
einknickt, dann hat sie überhaupt nicht viel zu 
bedeuten. Dieses wüste Durcheinanderwogen 
aller möglichen alten und neuen Techniken, 
von Pastellmalerei, von jeder Art der Ölmalerei, 
von Anwendung verschiedener Gummiarten, 
von Petroleum, Glyzerin, alter Tempera, neuen 
und neuesten sogenannten Temperamalereien, 
von ▼crschiedenartigen Wachsmalereien bis zum 
Aulstreichen der Raffisiellistifte gehört unbedingt 
mit zur Charakteristik der modernsten Malerei. 

Was den Farben auf trag betrifft, so ist 
die Mannigfaltigkeit in neuester Zeit anseha-^ 
lieh gestiegen. Zu den längst bekannten Arten 
breiter und spitziger Pinselführung, zum Malen 
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mit der Spachtel, mit dem Finger (Willemoes^ 
Suhn z. B. malt fast nur mit dem Daumen), 
fügt man heute noch ein geradewegs plastisches 
Aufmauem der Farbe (Mandni) und die origi^ 
nelie» an Flachstidi etinnemde Art eines Se^ 
gantmi. In der Breite der Pinselstriche gehen 
manche über alles hinaus, was ältere Kanst 
vorgebildet hat. Daneben lebt feinste zarteste 
Technik weiter, so daß man in manchen Aus-- 
Stellungen merkwürdige Gegensätze beisammen 
findet, etwa zart gestimmte, subtil durchgebildete 
Szenen aus der feinsten Empiregesellschaft von . 
F* Simm neben den überbreit behandelten Dar< 
Stellungen aus den Tiroler Freiheitskämpfen, 
die ein Egger^Lienz mit Vorliebe für seine Bilder 
wählt. Fein umrissene tmd zart gestimmte Blätter 
eines Boutet de Monve! liegen in irgend einer 
Ausstellung v^or uns, und durch die Tur blicken 
wir auf große Werke Slevogts, Angladas, auf 
denen ein ganzes Feuerwerk greller Farben ab" 
gebrannt wird. Die Fieckentechnik eines Cottet» 
eines Brangwyn sieht man unfern von nebel«' 
haft verschwommenen Gestalten eines Watts» 
eines Degas oder eines Carriire und bald darauf 
muß man sich mit den stilisierten Figuren eines 
GalUn aus neuester Zeit abfinden. Etwa an 
derselben Wand Werke des fein pinselnden 
Karl Haider und des kraftstrotzenden Hänisch. 
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Am häufigsten ist freilich eine kühne, breite 
Malerei, die Manet nachstrebt» eine frische 
Technik, wie bei Albert v. Keller, Samberger, 
Liebermann, Wilh. Trübner, Stuck, Habermann, 
G. Melchers, de la Gaadera, Zuloaga, A. Kampf, 
Dill, Kuehl, Harnngton Man^ John Alexandre, 
Anden Zorn, Saigent. Nur malen leider mdit 
alle firiadk hmstreidienden ebenso trefflich, wie 
die genannten Künstler. Manche treiben daü 
Breitmalen bis zum Brutalen. 

Stuck keimt vielerlei Techniken und jüngst 
sah man von ihm eine Amazone mit einge^ 
kratzten Lichtern (Münchener Sezession 1903, 
Nr* 248 mit dem Datum 1902). 

Viele moderne Maler sind Skizzisten. 
Vor dem tüfteligen Fertigmalen hegen sie Scheu 
tmd das bei manchen Bildern mit Berechtigung. 
Was nicht von der Natur vollendet wird, was 
der Künstler nachträglich hineinmalt, ist ja 
nicht mehr wahr, v/cnn es sich um Bilder 
realistischer oder naturalistischer Art handelt, 
es ist nicht mehr aufrichtig und verdirbt oit 
das glänzend begonnene Werk. Sogar das phan< 
tastisch gehaltene Gemälde wird mehr Schwung 
zeigen, wenn es in einer Stimmung vollendet 
ist und nicht äen wechselvollen Ausdruck vieler 
Launen mitmachen mußte. Malen, künstlerisches 
Schaffen, ist keine wissenschaftliche Tätigkeit. 
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Der Künstler weiü, daß die Skizzen der älteren 
Meister oft besser sind als die fertigen Gemälde, 
die manchmal gequält atissehen« Datier die 
vielen modernen Bilder, die es yetsuchen, den 
frischen Charakter der Skizze festzubannen; da^ 
her wohl auch das starke Hinneigen zn breiter 
flotter Ptnselfuhrung. 

Andere Maler, sei es durch Nachdenken 
darauf geführt, sei es durch den Drang des 
Talentes geleitet, bekennen sich zum Stili^' 
s i e r e zur abgekürzten, vereinfachten Sprache 
der Linien tmd Farben. Und man kann ihnen 
nicht Unrecht geben, wenn sie die Versuche 
aufgeben, den Eindruck von der Aufienwelt so 
reich und farbenprächtig wiederzugeben, als er 
sich ihnen darstellt. Es ginge ja doch nicht 
Wer die geringe Lichtstärke kennt, die von den 
hellsten Farbstoffen ausgeht, wer die genauesten 
Studien nach der Natur mit unseren heutigen 
photochemischen Aufnahmen verglichen hat, 
muß sich sagen, daß es ein vergebliches Ringen 
ist, wenn ein Maler in bezug auf Naturtreue 
mit dem Eindruck der Wirklichkeit oder auch 
nur mit unseren technischen Hilfsmittefai wett' 
eifern wilL Die richtige, die beste Ktmst li^ 
eben wo anders. In bezug auf Farbenstimmung 
hat ja der Maler heute noch einen kleinen Vor^ 
Sprung vor der photochemischen Technik. Aber 
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wie lange kann es noch dauern und jedes intern 
cssante Abendrot, jeder Meeressturm, jeder Nebeln 
Schleier wird durch lichtempfindliche PUtten 
genauer und getreuer gesehen tmd fixiert werden» 
als es |e durch malerische Mittel möglich war. 
Die Malerei wird immer mehr auf die Gebiete 
gedrängt, die etwa als gesteigerte Charakteristik, 
vertiefte Erfindung und namentlich als stili^ 
sicrte Auffassung, Verarbeitung- und Wieder^ 
gäbe des Gesehenen zu benennen waren. Viele 
moderne Maler folgen diesem Zuge. Wer mo^ 
dernes Wesen kennt, staunt nicht darüber, daß 
auch im Stiluderen übertrieben wird, von £in< 
seinen* Die hohen Bäume eines Parkes, den 
L. gezeichnet hatr sehen flach aus, wie ein 
dunkles, ausgeschnittenes Papierblatt, das noch 
dazu etwas roh mit der Schere be arbeitet worden. 
An einer Zeichnung „Einsamkeit" von H. — S. 
sehen die überstilisierten Bäume und Büsche 
aus, wie Injektionspräparate von Lungen, an 
denen noch das Herz hängt. 

Um 1900 lebte ziemlich plötzlich das Zeiche 
nen stilisierter Plakate freudig auf und man 
.eilte, etliche dicke Bücher darüber zu schreiben. 
In der Tat ist die Angelegenheit de» Plakat^ 
maierei in ihrer Bedeutung nicht zu unter- 
schätzen. Gewiß segnet jeder Feinbegabte alle 
diejenigen; die ihn von dem scheußlichen An^ 
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häsk 4a Gcschäftsplakate erlöst haben, die 
man tbi* gegen 1890 allerwärts antnf. Seither 
begegnet man hie tmd da einer echt kunstleiiach 
e ntworfen en AnlriiniHgitng^ imd die Terstandnis^ 
loc realistiich gehaltenen» für die Strafie ganz 
unpassenden Stücke werden selten. 

Freudigst zu begrüßen ist sicherlich auch 
die frische Belebung: des Schriftzeichnens, 
die sich seit etwa zehn Jahren allerwärts be^ 
obachten läßt. 

Nach tmd nach, dtirch theoretische Er^ 
wagungen angeregt, hat sich u,a« Jene Art der 
Malerei entwickelt, die man DiTisionismtis 
genannt hat Der Pointillismas ist im we^ 
sentlichen dasselbe, nämlich die Auflösung eines 
Farbentones auf dem Bilde selbst in seine op* 
tischen Bestandteile, deren Zusammensetzung 
man dem Beschauer überläßt. Um z. B. eine 
recht helle Wasserfläche darzustellen, wendet 
der Pointiiiist nicht etwa breite helle Pinseln 
striche an, sondern er setzt abwechselnd orange^ 
gelbe und blaue Fleckchen auf die helle Fläche« 
Aus der Entfernung betrachtet, wirken solche 
punktierte Flächen für myopische Augen weiß^ 
lieh und das mit großer Helligkeit. Für emme^ 
tropische, scharfsichtige, gesunde Augen hat 
diese Art wenig Wert, da die Entfernung des 
Beschauers vom Bilde dayn viel größer sein 
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müfite, als sie der größte Ausstellungsraum zu^ 
lassen würde* Ich habe mich an anderer Stdle 
ausftthrlich über den Pointiilismus geäußert und 
gebe in der Yorlicgen^en Arbeit nur die An^ 
deutung» daß PreTiati^ Segantini, Theo van 
Rysselberghe undStgnac zu den wichtigsten 
Vertretern des Divisiomsmus zählen. Vittorc 
Grubicy de Dragon und Giuseppe Ciardi ge^ 
hören auch in diese Gruppe. 

Die Freilichtmalerei wird heute in 
ausgedehnter Weise und mit mehr Verständnis 
geübt als je zuvor. Spricht man davon» daß sie 
an und für sich keine neue Erfindung ist, so 
hat man ja Recht Aber erst in neuerer Zeit 
gehört sie zu den gewohnten Dingen, die auch 
schulmäßig gelehrt werden. 

Farbige Reflexe, farbige Schatten und 
ähnliches werden heute mit viel mehr Aus^ 
dauer aufgespürt tmd gemalt, als jemals vorher. 
Was Gerrit Dou und seine vielen Nachtreter 
an Lampenlichtwirkungen gemalt haben, war 
gewiß großenteils vortrefflich beobachtet tmd 
wiedergegeben« An die vielen grünen und gelben 
Reflexe auf der menschlidien Haut» wenn sie 
von Grün und Gelb umgeben ist, dachte aber 
doch erst die moderne Kunst. Noch Henner 
und seine Altersgenossen legen ihre nackten 
Nymphen zwar ins Waldesgrün, aber das Fleisch 
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sieht so aus, wie es im Atelier gemalt wird. 
Die malende Jugend sieht und malt nun die 
Nymphe so, wie sie im Freien aussehen muß. 
Dafi manche Künstler furchtbar übertreiben, hat 
den grünen Köxpem im Freien Feinde gemacht^ 
die nun den Stab über die ganze Freilichtmalerei 
brechen. 

Nach meiner Schätzung nehmen die kurz^ 
sichtig gesehenen Bilder ebenso sehr über" 
hand, wie man in den Schulen die immer 
größere Häufigkeit der M/opie beklagt. Wohl 
hängen die vielen Nebulisten der heutigen 
Malerei mit dem verschwommenen Sehen der 
KttTzsichtigen zusammen, die keine nachhelfen^ 
den Brillen tragen« Die Art eines Israels, Degas, 
Garriire (diese sind übrigens Künstler ersten 
Ranges) mag hier gestreift werden. 

Der Einfluß Ostasiens, namentlich der j 
panischen Malerei auf manche moderne 
Künstler (z. B. auf manche Arbeiten eines 
Lion Cachet, Th. v. Hoytema, £. Orlik) 
ist unverkennbar tmd bis zum Überdruß et^ 
örtert worden. Ein wenig Japonismus war schon 
im x8« Jahrhundert zu ünden in der Ausstattung 
von Innemräumen und, ich denke, nicht wenig 
in der Porzellanerzeugung. Auf keinen Fall 
brauchte die ostasiatische Kunst in unseren 
Tagen neu entdeckt zu werden. Auch den wirk^ 
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liehen Einfluß auf die ersten französischen und 
englischen Impressionisten schlage ich nur sehr 
gering an. Es war ein mehr äußerliches Vct" 
hältnis, als daß man aus den Bildern eines 
Manet» Pissarzo und ihrer Genossen ostasiatische 
Züge ablesen könnte* Ganz im Gegenteil läfit 
sich kaum ein gtofieter Gegensatz in Kunst* 
Sachen finden, als der rücksichtslose Naturalis^ 
mus der Eindrucksmaler neben der sublimierten, 
stilisierten, naturfernen Auffasstmg der besten 
(alten oder wenigstens nicht modernen) ia^ 
panischen Meister. Wenn Viktor Hugo für 
sich ein wenig im Stile der Japaner mit Stift 
und Feder düettierte '^), so hatte das wohl für 
die Entwicklung der bildenden Künste im 
großen wenig Bedeutung. Ganz einfähig ist es 
aber» Werke, wie das Cartylebildnis des Schotten 
Whistler als japanisch au^efafit hinzustellen« 
Auch so weit hat man sich aber ^erklettert 

In der Erfindung: und Formung gewahrt 
man nicht selten grolk Eigenart, ja eine höchst 
eigensinnige Verbohrtheit, auch wenn hie und 
da ein merklicher Einschlag aus vergangenen 
Zeiten unverkennbar ist, so bei Daudelet ein 
gewisser Einfluß mittelalterlicher Buchmalerei, 

*) Hlernt die intcrcasantcti Abbttdimgai in der 
»Gazette des bcauzarts'' von 1903* If S* 465 und II, 
& X46ff. 
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bei ▼iden der Nadihall einee Franz Hals, 
Velasquez» Rembrandt; Rttbens, Dürer, Botd^ 
celli. Den Einfluß Rembrandts yerspttrt man 

besonders in der modernen Radierkunst, und 
Dürer klingt in Zeichnung und Holzschnitt an. 
Lion Cachets Lithographien sind bald im 
Sinne assTrischer, bald in dem chinesificher und 
japaniacher Kunst erfunden. Toorops Art iat 
nun gar wunderlich« Die Verhaltnisae seiner 
mageren Figtiren sind sonderbar^ wenn er frei 
erfindet Daneben sieht man an Bildnissen, 
welch großes Talent in dem Manne steckt. Un^ 
vernünftige Proportionen werden gezeichnet von 
Aubrey Bcardsle/. Miß Jessie M. King 
gehört zu den weiblichen Überstilisten. Eduard 
Münch, einer von der äußersten Linken, forderte 
bisher geradezu die Kritik heraus durch rohe, 
tmausgegorene lilache und Erfindung. Münch 
ist übrigens ein wirkliches Talent, das sich wohl 
noch aus verworrenem Symbolismus und bru^ 
taler Technik retten wird. Ob sich dasselbe 
von Odilon Redons konfusen, rot gesehenen 
Werken vermuten läßt? Ferdinand Ho dl er hat 
sich einen rücksichtslosen Subjektivismus an^ 
geeignet, der das Unmögliche möglich machen 
möchte. Er gehört zu den alleroriginellsten in 
der modernen Malerei. Ich streife nochStrativ 
mann, der übrigens mehr in bewußter Weise 
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zur Karikatur hinnei^ ab daß er übertrieben 
verzentei Zeug fctr den Ausdrack eines un^ 
erhörten Talentes ansehen wurde. 

Die eigentliche Karikatur bl uht heute mehr 
als je. Lcandre, Stcinlen, Forain, B. Ra^ 
hier, William Nicholson, Ch. D. Gibson sind 
große Künstler, und an Talent fehlt es gewiß 
auch den Bruno Paul, Th. Heine, Thöny, 
Reznicek nicht, die mit anderen beim „Sim^ 
plizissimus" zeichnen. Voll Begabung sind die 
meisten Mitarbeiter der „Jugend''. E. Heilemann 
zeichnet för die „Lustigen Blatter'' im Sinne 
modernster Kunst. Auch die meisten alten 
Witzblätter verschiedener Nationalitäten nehmen 
wenigstens ab und zu an der neuesten Bewegung 
teil. Hengeier z. B., einer von der besten 
Garde der alten „Fliegenden Blätter'', hat einige 
köstliche Bilder gemalt, die gar nicht moderner 
aufgefafit sein könnten. Wilhelm Busch hat 
Schule gemacht* Caran d'Ache, nicht mehr jung, 
aber noch geistreich schöpferisch tatig, ist eine 
Art Stenograph des Karikaturfaches geworden. 
Den jüngst verstorbenen Phil. Mey könnte man 
den Dickens der Zeichenkunst nennen. Seine 
Art leitet uns hinüber zu den humorvollen £r^ 
lindungen eines Walter Grane. 

Bei all diesen Künstlern gilt das Was der 
Darstellong ungefähr ebenso viel, wie das 

6* 
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Wie. Das Was, der Gedanken Inhalt der 
Darstellung, wird aber von vielen anderen 

Modemen gering geschätzt. Der künstlerische 
Farbenfleck steht ihnen höher. Andere ge^ 
heimnissen in die Bildflache ungezähhe Dinge 
hinein, die außer ihnen niemand wieder heraus^ 
finden kann. Mystiker, Symbolisten. Die Re^ 
präsentationsbilder, Histortengemäide^ das ge^ 
föhlvolie Sittenbild sterben zwar noch nicht 
. atis, ja es gab auf den angedeuteten Gebieten 
im Laufe der jüngsten Jahre vorzugliche 
Leistungen zu sehen, aber bei den Modernsten 
ist eine entschiedene, bewußte Abkehr von 
diesen Fächern zu bemerken. Dagegen blühen 
jetzt die angeblichen Triptycha, dreiteilige 
Bilder, die sich freilich heute nicht mehr zv^ 
sammenklappen lassen, wie der alte Name an«* 
deutet, die aber ähnlich den alten Flügelaltären 
in ihren Darstellungen einen gewissen 
inneren Zusammenhang haben. Segantinis 
letzte Bemühungen galten einem solchen Drei^ 
bilde. Eines der frühesten Bilder dieser Art in 
der modernen Kunst war Canons Altärchen, 
das für den Grafen Wilczek g-emalt wurde. 

Auf dem Gebiete der Kunstdrucke wird 
heute alles versucht und geübt» was die Ver«* 
gangenheit ims hinterlassen ha^ und manche 
zum Teil sehr fortschrittliche Neuigkeit ist zu 
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verzeidmen. Man radiert, sticht; die Schabkunst 

ist wiederbelebt; man zeichnet auf Stein, ex^ 
perimentiert in Aquatintamanier ; der Holzschnitt 
und seine technische Nachkommenschaft stehen 
in Blüte farbig und farblos. Die Algraphie^ 
das Atzen von Aluminiumplatten, gehört der 
neuesten Zeit an^ die ungeheuer durch die 
photomechamschen Nachbildungen gefordert 
wird. Man gewöhnt sich an genauere Wieder-^ 
gäbe als sie früher durch Vermittlung des Hand^ 
werkers oder auch der Künstlerhand möglich 
war. Als eine gar bedeutsame Errungenschaft 
der neuesten Zeit gilt es mir aber, daß die 
Künstler jetzt unmittelbar für den Künste 
druck erfinden und wenig^ Gewicht auf 
das Nachbilden alter Kunstwerke oder fremder 
Zeichnungen legen» Ein modemer Pigment" 
druck sagt uns über ein altes Gemälde viel 
mehr, als eine schwache Radierung, die mit 
Mühe nach demselben Bilde hergestellt ist. Der 
Radierer, der Stecher möge doch Eigenes auf 
die Platte bringen, wie es ehedem ein Dürer, 
H. S. Beham, Aldegrever, Lucas v. Leeden, 
Rembrandt, Hercules Seghers und so viele an^^ 
dere in allerlei Techniken gemacht haben. Und 

'*) Solche Gedanken kamen mir schon In den Sinn» 
als ich vor etwa ts Jahren über Gaillard schreiben 
ac^te. Damals aber war in dieier Beziehung mit den 
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da können vir denn heute auf einen Max Klinger, 

Otto Greiner und Hans Thoma hinweisen, denen 
das Erfinden für die Kupferplatte und den Stein 
einfach selbstverständlich erscheint, und die g€> 
rade auf diesem Felde anerkannte Triumphe gc^ 
feiert haben. Wenn ich auch nur wenige Namen 
nenne, so erwähne ich doch im allgemeinen, 
daß die Gegenwart über eine ganze Armee 
frisch zeichnender und eigenartig erfindender 
Griffelkttnstler verfügt, die in allen Tonarten 
das zu Papier bringen, was ihnen selbst ein< 
fällt oder was sie selbst von der Natur ablesen. 
Radiert heute ein geschickter Künstler nach 
einem guten Gemälde, so hat das mehr Bcdeu'- 
tung als Übungsleistung des Radierers, denn als 
getreue Nachbildung, 

Blicken wir hin auf alles, was im weiten 
Sinne Maierei heißt, die Griffelkunst mit ein^ 
begriffen, so dürfte es nicht strittig sein, daß 
die neueste Malerei so mannigfach auf'* 
tritt» wie in keiner früheren Zeit. 

Auf großen internationalen Ausstellungen 
hat man Gelegenheit gewahr zu werden, wie 
die modernste Malerei eine Art gärender Brei 

Weisen der „Gesellschaft für vervielfältigende Kunst" 
noch kein Übereinkommen zu erzielen. Seither h:^t sich 
das Blatt gewendet und eine frischere Strömung durch- 
zieht die Veröffentlichungen der genannten Gesellschaft. 
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igt^ in dem ungezalilte Stoffe emander suchen» 
befehden^ ixmäitxL, abstofien* Das Denken 
lahmte wenn Einer da Einteilungen aufteilen 

will. Und doch muß man sich mit der Sache 
abfinden. Man ordnet sich die Tausende von 
Erscheinungen nach Nationalitäten, Wohnsitzen, 
nach Stimmungsveiwandtschaf t, nach technischen 
Merkmalen, ja sogar nach Kunst lervereini^ 
gungen, wie sie sich in neuerer Zeit so häufig 
neu gebildet haben« Die Künstler der «yScholle", 
des Hagenbundes, die Vereine i^Manes''» «^Sstuka"» 
der Wiener Jung^Btind, die Worpsweder» Karls^ 
ruher, Grazer, Dachauer, Wachauer usw. ge" 
hören innerlich oder auch nur ganz äußerlich 
zusammen, und so fmdet man einigen fe.sten 
Boden mitten in dem Gewoge modernster Ma^ 
lerei. Diebritischen i^Präraphaeliten^ haben heute 
wohl noch einige Nachzügler zu verzeichnen, 
doch ist ihre Glanzzeit ▼oruber. Eine Gruppierung 
nach den Wohnorten entspricht dem inneren 
Zusammenhange nur wenig, nur selten; noch 
weniger könnte man dies von der patriotischen 
Anordnung nach Nation ahtäten oder gar nach 
den Landesgrenzen behaupten. Denn dabei 
müssen Krethi und Plethi nebeneinander mar" 
schieren^ Zwerg und Krüppel neben Herakles 
und Apoll und es wird damit manche ge^ 
zwungene Einteilung geschaffen* Segantini wird 
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nach seinem Geburtsorte Val di Fiemme bei 
Arco Österreicher*^), obwohl zu Lebzeiten des 
Künstlers bis kurz vor seinem Tode so gilt 
wie keinerlei Beziehung her oder hin zn be^ 
merken war. Nach dem Nationalitätenzwange 
mufi Böcklin Schweizer, Herkomer Bayer sein. 
Daß man Toorop als Javaner registriert, mag 
noch hingehen, aber beim Zusammenfassen der 
Künstler eines großenReiches wird es doch überall 
ein sonderbares Gemisch. In Rußland schaffen 
z. B. so und so viele Maler veralteter Rieh" 
tungen, daneben Moderne und Modernste. 
Repin (geboren 1844), auf wohl gefesteter 
Grundlage sicheren Könnens bauend, ist nach 
und nach zu grofier, ganz modemer Freiheit 
in der Pinselfuhrung und Auffassung gelangt 
Schere schewski, viel jünger (er ist 1863 
geboren)» kann als verhältnismäßig modemer 
Realist bezeichnet werden. S er off malt Bild^' 
nisse in modernster Auffassung. Korowine 
vertritt eine stilisierende Richtung. M. Wroubel 
ist vielseitig in seinem Schaffen, das neben by^ 
zantisierenden Heiügenhguren, Bildnissen, stili^ 
sierten Landschaften auch kunstgewerbliche 
Gegenstände in altasiatischen Stilen umfaßt. 
Auf zahlreichen international gehaltenen großen 

*) Vgl. Luca Bcttrami in der ^uova Antcdogia" 
vom November 1899» S. 277—295. 
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und kleinen Ausstellungen in der jüngsten Zeit 
konnte man sich vom modernen Regen m der 
russischen Kunst überzeugen.*) Von großer 
Bedeutung für die moderne russische Kunst 
ist die religiöse Malerei» die heute eine 
Vermittltiiig zwischen dem hergebrachten 
Bjrzantinisinos und einer mehr lealisti^ 
sdien Att£Fassung anstrebt Zu den voimg^ 
liebsten Künstlern auf dem angedeuteten Gebiete 
gehören Vasnezoff und Harla moff.**) 
Noch ist es nicht lange her, daß em Were^ 
sc hagin mit seinem grausigen Rcahsmus in 
geschichtlicher Darstellung ungeheueres Au£^ 
sehen gemacht hat. Ganz im Sinne modernster 
Kunst wiiken mehrere Finnen, z* B. Axel 
Gallun itud P« Halonen. 

Wie bunt es in anderen Reichen mit der 
heutigen Malerei aussieht koimte der Aufinerk'' 
same auf vielen großen Ausstellungen bemerken. 

*) Hierzu die Kataloge der internationalen Aus- 
stellungen in Venedig, die Literatur über die Pariser 
Weltausstellung von 1900, ferner „Die Kunst für AIle'% 
XVI. Jahrgang. Heft lo, mit Hinweisen auf frühere 
MiUeüungcn in derselben Zeitschrift, „Deutsche Kunst 
und Dekoration'', Dezember 1901, und die russische 
Zeitschrift „MlPb, HCKTCCTBA«. In der Pariier Wdt^ 
ansstcftung von 2900 waren 129 maikclie Maler durch 
283 Werke vertreten« 

**} Baron de Baye „L'oeuvre de Victor VainetzofF" 
(Reinu» 1695). 
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Was für unvereinbare, bestimmt geschnittene 
Künstlerprofile haben z. B. die Niederländer 
in ihrem Laermans, Leempoels, Leon Frederic, 
Baertsoen, J. Israels, Struys, F. KhnopfF, in 
ihrer Stilistin Henriette Calais, im Archaisten 
Dattdelet, in einem Van Leemputten, G* Vanatse, 
Gourtens, oder die Briten in einem L. Alma 
Tadema» Walton, Watts, Edw« John Poynter, 
6. Shaw, J. M. Swan, Joseph E. SouthaU, John 
Batten, J. W. Waterhouse; und daneben ganze 
Zeilen voll Namen von akademisch tüchtigen 
Maiern und hunderte von Künstlern, deren jeder 
SO ein wenig originell ist, ohne als bedeutendes 
Genie gelten zu können. Eingewanderte Künst' 
1er, wie Frank Brangwyn und Herkomer yer«' 
mehren noch den Eindruck der Unzu8ammen< 
gehörigkeit In Frankreich ist die Zerfahren^ 
heit wohl noch viel grofier. Die Richtungen 
eines Bouguereau und eines Degas sind nie" 
mals zu vereinigen. Bonnat hat mit einem Roll, 
Berton nichts zu schaffen. Gaston La Touche 
und Besnard sind Gegensätze, z. B. zu einem 
Valloton. Was soll ein Lefebure nehen Henri 
Martin, ein Bail neben Vidal, ein Henner neben 
Rochegrosse tmd was dieser neben einem Boutet 
de Monvel? Und daneben schaffen wieder ein 
Roybet tmd seine Schülerin Juana Romani (ja, 
die sollte man wohl bei der italienischen Malerei 
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einreihen, da sie in Velletri geboren ist. Nach 
ihrer Kunst gehört sie in die Nachbarschaft 
Henhers und Roybets). Dazwischen dann noch 
ein Anglada, Rob. Mols und so viele andere* 
In Spanien ein Pradilla mit faxbenspruhenden 
Bildern» ein rußiger, Uchtfeindliciier Zuloaga, 
ein Viniegra, ein Villegas und Dutzende von 
Modemalern. In 1 1 a 1 1 e ii Stilisten, Naturalisten, 
Realisten, kalte Techniker, warme Gefühls^ 
menschen, z. B. Luigi Nono, Milesi, Idealisten wie 
Laurenti, ganze Reihen guter Porträtmaler, vor- 
Xttglicher Landschaftsdarsteller, kurz. Maier jeder 
Art, die auch durch Einflüsse von da und dort . 
ihre Nationalitat oft grundlicfa verwischt haben. 
In österreich^Ungarn, dessen Kunst mir 
am nächsten liegt, eine überreiche Musterkatte 
aller erdenklichen Richtungen, die sich etwa 
zwischen der hyper^symbolistischen Affektati on 
eines Klimt und dem derben Realismus eines 
Egger^Lienz einzwängen lassen. Zahlreiche vor^ 
zügliche Porträtisten, ein Pochwalski, Horowitz, 
Laszlo, Bukovac, Stauffer^ Graf und noch viele 
andere gehen jeder semen eigenen ^96^eg» Lefler» 
Schwaiger, Jettmar vertreten phantastische reiche 
Erfindung, aber jeder ist dabei originell. Stim^ 
mungsmaler wie Moll, Kasparides, Golz, Konopa 
stehen der realistischen Art eines Temple gegen*- 
über. Um bei den Gegensätzen zu bleiben, sei 
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an den Symbolisten und Stilisten A. Böhm 
und die Genremaler in der Art eines Ritzberger 
erinnert. Engelharts flottes, kraftvolles Auftreten 
und Franz Thieles Weise bleibt unver mittel" 
bar mit der zaghaften Kunst mehrerer 
Sittenbildmaler älterer Schulung. In der 
I^uidschaftsmalerei übenagt der greise Rudolf 
Alt noch heute so ziemlich alles, wie sehr 
auch zahlreiche jüngere Krafite von yiehtt^ 
sprechender Begabung allervarts zum Vorschein 
kommen und wie hoch man auch einen Ame^ 
seder, Wilt, Suppantschitsch, ZofF, Luntz, Lud^ 
. wig Hans Fischer, Ranzoni, Zetsche und viele 
andere schätzen mag. Schad-'Rossa ist ein merk" 
würdiges Original. K. Meditz und Frau MeditZ" 
Pelikan sind in ihrer Art so originell wie Frau 
Wiesinger<Florian. 

Deutschland leidet nun an Gegensätzen 
wohl noch weniger Mangel als andere Staaten. 
Der alte A. Menzel und Ludwig v. Hoffmann 
sind in ihrer Kunst jedenfalls unverträglich. 
Anton Werner und Max Klinger wäre auch 
eine nette Zusammenstellung oder Gabriel Max 
und Dettmann, Hans Thoma und L. Corinth, 
Hänisch und Volk mann. Wilhelm v. Diez und 
seine Schüler bilden noch dazu innerhalb 
Münchens einen auffallenden Gegensatz zu 
Stuck oder zu einem Angelo Jank. Lenbach» 
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Fritz Aug. V. Kaulbach passen auch nicht recht 
zu einem Leistikow^ Grafen Kalkreuth, ZwinU 
sehet, A. y. KeUer, Lesser Ury und diese alle 
gar nicht zu einem I. v. Gebhardt. Sascha 
Schneider einetseits und die zahlreichen Realtaten 
Detttachlanda anderaeitt haben ja auch nicht die 
mindesten künstlerischen Bezidiungen unterein^ 
ander. Auch Paul Bürck, Melchior Lechter; 
jeder ist für sich eine unabhängige Künstler^ 
natur. Einen ganzen Knäuel verschiedenster 
Individualitäten konnte ich auch in den dä^ 
ni sehen Ktmstausstellungen des vorigen Jahres 
bemerken, in der Kopenhagener Sezession, die 
in einem originellen Pavillon ausgestellt hatte, 
und in der Akademieausstellung« Der sonder^ 
bare Vilhelm Hammeishoi, der vielseitige P. S. 
Kroyer (er ist ganz vor kurzem gestorben), der 
Stimmungsmaler Julius Paulsen, der treffliche 
Freilichtmaier Th. Philipsen, der Hochstilist 
J. F. WiUumsen, die realistischen Künstler 
Michael Ancher und Anna Ancher, Otto Bache, 
die nach florentinischem Quattrocento hinschie^ 
lende Bertha Dorph, ein Talent, wie Knud 
Larsen, das sind lauter incommensurable Grofien, 
und kaum bei der bunten Menge von Malern 
maßiger oder geringer Begabung, ist ein wlrk^ 
Hch innerliches vaterländisches Band nachzu- 
weisen, das sie verbinden würde. Einer hat 
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seine Ausbildung in Berlin, der andere in Paris» 
weitere m Italien oder sonstwo genossen. 

Es nähme kein £nde mit der Andeutung 
TO& individuellen Zügen und von Gegensätzen 
innerhalb desselben Reiches, ja innerhalb det^ 
selben Stadt GewiB ist eg för manche Zwecke 
nützlich, notwendig, Listen von Malern nach 
Orten ttnd Ländern m ordnen, z* B. für Staats^ 
ankaufe, Subventionen und ähnliches; für die 
künftige Stilgeschichte dürfte indes diese Art 
von Gruppenbildung unbrauchbar werden. 

Die bekannteste Erscheinung der neuen 
Kunstbewegung istdie Bildung von Sezessionen 
in nahezu allen kunsttreibenden Staaten. Fast 
allerwärta hatte sich im Kreise der alten Konst^ 
▼ereine und der neueren Künstlerveretnigungen 
eine sorglose und tatenschwache, handwerksm»' 
fiige Art eingeschlichen, ebenso im Veranstalten/ 
wie im Ausschmücken von Ausstellungen. Ein 
junger, lebhafter, talentvoller Nachwuchs erkannte 
die Gefahr des ruhigen Sichgehenlassens, ver^- 
suchte mit seinen neuen Gedanken in den alten 
Künstlervereinigungen durchzudringen — natür-^ 
lieh vergebens — und wanderte aus. Häufig waren 
die Zuriklcweisungen ungewöhnlich attfgefafiter 
Kunstwerke der Anlaß zur Sezession. Man lese 
nur Zolas Artikel aus den i86oer Jahren über 
die Pariser Ausstellungen. Damals wurden die 
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ersten Tmpressionisten zum Abfall gedrängt. 
Die Blütezeit der Sezessionen fallt aber ina 
letzte Jahtzehnt des 19. Jahrhiiadcrts. Die aller«' 
jüngsten Jahre deuten wieder ateUenweise eine 
▼ersohnliche Stimmung an. Man hat sich an 
vieles gewöhnt das noch vor etwa zehn Jahren 
höchlich befremdete. 

Wie in der Architektur und Plastik, be^ 
merkt man auch in der modernen Malerei ein 
recht deutliches Ringen nach Individualismus, 
nach Eigenartigkeit. Dabei läuft manche Schrulle 
mit unter, auch in technischen Dingen» doch 
kann man sich durchschnittlich eines frischen 
Geistes bei den Besten erfreuen. 

Was bisher besprochen worden, hat sich 
zumeist auf die Qualität der modernen Künste 
werke bezogen. Nun versuchen wir es noch, 
auch die Quantität aus einigen Gesichtswin^ 
kein zu betrachten. 

Das Bauen spiegelt in bezug auf die Menge 
am getreuesten die Schwankungen des aUge^ 
meinen Wohlstandes wieder. Wenn es hie und 
da eine Zeit lang viel zu viele Künstler gab, 
die bauen konnten, aber keine Aufträge erhielten, 
so kann dieser Zustand durch irgend eine un^ 
vorhergesehene Wendung plötzlich ins Gegenteil 
umschlagen. Das Bauen rein zum Vergnügen 
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verbietet sich bei den meisten Architekten von 
selbst, sogar Entwürfe kosten durchschnittlich 
so viel Zeit ttnd Geld» daß sie selten siisgearbeitet 
werden, wenn gar nichts anderes schiebt» als die 
Ktinstfoeg^eisterung. Die Bildhauer, die an 
eifrigen Orten, z. B. in Wien, so oft über 
Mangel an Beschäftigung klagen*), sind eben^ 
falls nicht unabhängig von der allgemeinen 
wirtschaftlichen Lage, namenthch die kleinen 
und mittleren Talente. Denn der Bildhauer, 
vor teuerem Material stehend, überlegt gewöhn^ 
lieh recht wohl, ob er für seine Arbeit auch 
entlohnt werden soll* Seltener als der Maler, 
schafft er ohne jeden Auftrag. Die Leichtigkeit 
aber, filr ein Staffeleigemälde von mafiiger Aus^ 
dehnung die Kosten aufzubringen, veranlaßt 
viele Maler zum Schaffen, auch wenn sie rein 
dem inneren Triebe, leider auch hic und da 
einem gewissen Geschäftsgeiste folgen, der spe^« 
kuliert und sich mit allen Mitteln Absatz zu 
▼erschaffen trachtet. Auf keinem Gebiet der 
bildenden Künste ist die Produktion so lelv 
hafk, wie auf dem der leicht beweglichen Malerei. 

*) Gans nebstbei erinnere ich heute daran» dafl 

der Westgiebel des Mtudkvereinsgebäudes noch leer 
stdit, dafi die neue Donaustadt noch keinerlei Monu' 
ment besitzt. Kein Denkstein erinnert an die Schöpfer 
der Wiener Weltaasstelltmg. 
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Diese ist es denn auch, die uns am meisten 
auffällt, wenn wir die modernste Kunst auf 
die Quantität prüfen. Und da stoßen wir auf 
eine fast erschreckende Erscheinung, ein böses 
Symptom, das sich gar nicht mehr verhüllen 
läfit — die Überproduktion. Ja, es herrscht 
eine ungesunde, überflüssige Masacnhafitigkeit 
des Schaffens.***) Die Ausstellungen werden durch 
die Werke der Mittelmäßigkeit, der schwachen 
und nachahmenden Talente überflutet. Eine 
mittlere Kunststufe ist bald erreicht, sogar bei 
kleiner Begabung. Die Großen sind allerwärts 
selten. Darum wachsen auch nur wenige Perlen 
im Ozean der Kunst, dessen Boden sich da«' 
gegen mit einer dicken Schlammschicht, einer 
Alt Ktmstdünger bedeckt über diese nach^ 
ahmenden Talente! Sehen sie nicht mit den 
eigenen Augen, schaffen sie nicht mit eigener 
Hand, so arbeiten sie wenigstens a la Meunier 
oder ein wenig mit den Tönen Böcklins, in 
der Manier eines Degas oder sonst eines auf" 
fallenden wirklich eigenartigen Künstlers. Die 
vielen Nachahmer könnten einem ästhetischen 
Feinschmecker die Lust an den Werken der 

*) In der Kunst Nordamerikas scheint es besser 
auszusehen, wenn anders die Erörterungen bei W.Bode 
„Kunst und Kunstgewerbe am Ende des 19. Jahrhun" 
derta", S. 37 ff., noch heute zutreffen. 

7 



Digitized by Google 



Bahnbrecher verleiden, so rasch und so oft 
werden die guten Wirkungen aufgegri£Fen, 
wiederholt, zu Tode gehetzt 

Die Massenhaftigkeit des Schaffens be^ 
ängstigt den geniefienden Kunstfreund nicht 
nur auf den groficn Ausstellungen zu looo bis 
2000 Nummern, sondern auch durch die Un^ 
zahl der kleinen Ausstellungen, die in den 
Kttnstrereinigungen und bei den Kunsthänd^ 
lern großer Städte sich nur so )agen. Was wirk^ 
lieh ausgestellt wird, ist aber noch immer nicht 
alles, was überhaupt geschaffen wird. Manches 
bleibt ja bei den Künstlern zurück, die es vor 
ihrem Tode der Öffentlichkeit nicht preisgeben* 
Und bei jeder Ausstellung wird durchgesiebt; 
auch wenn das Sieb gelegentlich recht schade 
haft ist. Von grofien Veranstaltungen gehen 
gewöhnlich Hunderte von Werken an die Künste 
1er zurück. Die jüngste erolie Berliner Kunst" 
ausstellung hatte 2200 Werke zurückgewiesen 
und nur 18B6 Nummern aufgenommen.*) Es 

*) Hierctt zahlreiche Berichte in verschiedenen 
Tagesblättern und ein Heft» von mehreren Berliner 
Künstlern herausgegeben, unter dem Titel ,,Die g^oße 
Rerüner Ktmstaiisstellung, eine Flucht der Künstler in 
die Öffentlichkeit" (1903, Verlag von Hans Stöcker, 
Berlin). — W. Trübner hat in beziig: auf unser mo* 
dernes Ausstellungswesen die zutreffende Bemerkung 
gemacht, daü die aus KünsUern bestehende )ixry der 
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handelt sich in diesem Falle und bei ahn^ 
Iichcii Gelegenheiten darum, ob die zurück" 
gewieseneu Werke alle vorzüglich und eigene 
artig; waren oder nicht. Daß bei manchen 
früheren Ausstellungen ganz tolle Parteilich^ 
keiten vorgekommen sind, ist kein Geheimmis. 
Auch ist es überklar, daß durch Vorgänge, die 
man gar nicht scharf genug kritisieren kann, 
bei vielen Ausstellungen oft gerade den feinsten 
Talenten das Schaffen verleidet worden ist. 
Aber die Ati6iahmerichter werden doch mcht 
in allen Fällen gar so verblendet oder gewissen-» 
los gewesen sein, daß sie fortwährend vorzüg^ 
liehe Arbeiten verstolien hätten, um lediglich 
die schwachen Leistungen von Protektionslämm" 
lein zur Ausstellung zu bringen. Freilich auf 
solchen Gebieten wird oft das Unglaubliche 
wahr. Daß so vieles in die Ausstellungen nicht 
aufgenommen werden kann, liegt aber doch nicht 
an der Untauglichkeit der Jury allein, sondern 
hauptsachlich an dem ungemütlichen An" 
schwellen der Produktion. Wer kann 
sich da noch wundern, wenn heute so viele 
Kunstwerke unverkauft bleiben oder bei manchen 
Versteigerungen zu nichtigen Preisen abgehen. 

KiinitaiiMtdltingeii die Sache doch nur so besorge» als 
wenn einem Geschäftsmanne das Schaufenster von 
einem Konkurrenten eingerichtet würde. 
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Die Kaufkraft hält im allgemeinen nicht gleichen 
Schritt mit der Erzeugung, die sich auf einem 
mittleren Niveau ungeheuer ausgebreitet hat. 
Haus und Schule arbeiten darauf hin, jeden 
Gebildeten zu einem Dilettanten oder gar zum 
Künstler zu machen. In welcher Familie hätte 
sich nicht ein Töchtcf dien oder Söhnchen das 
Malen angewöhnt, wo wäre nicht ein Onkel 
oder eine Tante, die wohl oder übel getroffene 
Porträte zeichnen; und an Damen, die leidlich 
den Ton kneten, ist heute kein Mangel mehr. 
Auch dilettiert man im Baufach, im Kunst^ 
gewerbe jeder Art. 

Ich will keine Kausalität autsteilen, wenn 
ich im Zusammenhange mit der Überproduktion 
das stets zunehmendeHerankommen der Frauen 
zu den bildenden Künsten berühre. Die Tat' 
Sache wird immer klarer, dafi die Frauen in 
der Kunst hie und da durch ihre Leistungen 
hervorstechen, noch mehr aber durch die Menge, 
in der sie auftreten, auffallen. Ehedem waren 
eine Sofonisba Ang-uissola, Irene di Spilimbcrgo, 
auch noch eine Rachel Ruysch, Madame Vigee^ 
Lebrun, Rosalba Carriera, Angelica Kaufmann 
angestaunte Tereinzelte Erscheinungen. Seit der 
Generation, der die Rosa Bonheur und Jerichau^ 
Baumann angehörten, hat sich jedoch die Lage 
gründlich geändert. Heute gibt es schon hunderte 
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von genannten und tausende von ungenannten 
weiblichen Künstlern, > die an manchen Orten 
köiporatiT auftreten. Um 1890 taten sich die 
^femmes artistes" in Paris 'zusammen m gc«* 
meinsamem Vorgehen. Sie bildeten die «»Union 
des femmes peintres et sculjpteures^ und halten 
Ausstellung^en ab. Seit 1901 veranstaltet ein 
Bund von Künstlerinnen in Wien seine Aus^ 
Stellungen. Berlin hält ung^efähr gleichen Schritt 
mit Wien« Ähnliche Vereine von Künstlerinnen 
bestehen in München, Karlsruhe« Meist sind es 
Malerinnen tmd Bildhauerinnen, die den er^ 
wähnten Vereinigungen angehören« Aber auch 
zur spröderen Architektur finden die Weiblein 
den Weg. Seit 1880 haben sie in Nordamerika 
Zutritt zu den technischen Schulen und jüngst 
las man von russischen Baukünstlerinnen. Da-' 
neben blüht, wuchert der Dilettantismus allere 
wärts, und das nicht bloß bei Mädchen und 
Frauen«^) 

*) Dem weiblichen Gesclüechte wird es aber haupt" 
aiclilich obliegen^ die Fraitentr acht anmlhlich famncr 
zweckmäßiger tmd dabei doch gefiOllg zu gestalten. 
DaB aal dieiem Gebiete noch weniger alz aonzt wo in 
der Ktmst diirth gewaltsame Reformen etwas zn er" 
reichen ist^ bleibt meine innerste Überzeugung» der ich 
schon vor mehreren Jahren Ausdruck gegeben habe. 
Welche Frau läfit sichs vorschreiben, wie sie sich zu 
kleiden habe; welche wird einen Lappen anl^en» der 
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Man braucht nicht schwerfällig im Ent" 
schließen oder Urteilen zu sein, um über die 
Unmasse neuester Kunstwerke ein wenig nach^ 
denklich zu werden und zu überlegen, ob man ^ 
das ganze Treiben für nützlich oder schädlich 
lialten solle. Was könnte der Nationalökonom 
dastt sagen, was der As^edker, der Kultur^ 
historiker, der Etfaikcr, der Staatsmann? Die 
Antwort der Volkswirtschaftslehre durfte wohl 
diese sein: Ist bei den bildenden Künsten wirk" 
lieh eine Überproduktion festzustellen, so wird 
man den geringwertigen Produzenten den guten 
Rat erteilen, sich auf andere Felder zu begeben, 
wo mehr Erfolg winkt. Für die großen Talente 
wird uns nicht bange* Der Ästhetiker mag i* 
schwärmen tmd versuchen, sich über die „Schöna 
hutf* der modernsten Kunst klar zu werden, 

I 

oder wenn er ein wirklich modemer Kunst' I 

philosoph ist, wird er darüber nachsinnen, was 

an der neuesten Kunst gut ist, was schlecht in 
künstlerischem Sinne. Er wird die lebensfähigen 
Züge erkennen, aber auch herausfinden, was 
hohl und marklos ist Dem Kulturhistoriker 



sie zur Karrikatur machen würde? Den Kampf gegen 
stark schnürende Mieder könnte ich aber nur befür- 
worten. Der ist übrigens nicht neu und wird schon 
seit Jatirzehnten von Anatomen und Ärzten ununter' 
brechen geführt. 
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ist diese Angelegenheit vielleicht ganz gleich" 
gültig« Er verzeichnet die Sachlage küiil,. ob^ 
jektiv, er notiert, daß das Kunsttreiben gegen 
Ende des 19« Jahrhunderts tmverhältnisfnäfltg 
zogenommen, dafi der Ktinstsinn sich weiter 
verbreitet hat als je suvor. Gedenkt er dabei 
auch der veredelnden Wirkung, die von den 
bildenden Künsten ausgeht, so wird er sich 
mit dem Ethiker befreunden, der in der Künste 
Übung ein Mittel sieht, die schlechten Triebe 
niederzuhalten. Andere Hthiker urteilen wieder 
anders. Der Staatsmann wird die Lage aus ver^ 
schiedenen Gesichtsptmkten betrachten, um 
herauszufinden« was dem modernen Gemeine 
wesen firommt Das weit verbreitete Ktmst^ 
schaffen und der zimehmende Kunstsinn könnten 
ihm nur insofern erfreulich sein, als damit auch 
eine Steigerung im Wohlstande der Künstler 
gegeben wäre, als damit die Ausfuhr gesteigert 
würde oder dann, wenn sich damit auch eine 
besondere Erhöhung der Ktmststufe eingestellt 
hätte. Zur sicheren Betirteilung der Angelegen^ 
hett wäre es von Bedeutung, zu wissen, ob die 
weite Verbreitung der Kunst auf die Tüchtig'^ 
keit der Besten, der Auserwählten gunstig ein< 
wirkt. Es scheint so. Wo die Stufe des durchs 
schnittlichen Kunsturteils eine ziemlich hohe 
ist, wird man das Vorzügliche schätzen und 
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Geringes zurückweisen. Das wäre eine Seite 
der Angelegenheit, deren Betrachtung dazu an^ 
treiben würde, nach Möglichkeit die Ausdehnung 
zu fördern, auch den Dilettantismus freundlich 
zu beachten. Anderseits fahrt die gesteigerte 
Vefbreitung des Kunstsinnes und Kunsttreibens 
notwendigerweise zu einem großen Vorrat an 
konstierisch unbedeutenden iWerken, die nur 
als Ballast zählen, hie und da geradezu als ab«' 
schreckende Beispiele hingestellt werden müssen. 
Der Staat als lebender Organismus kann Re-' 
flexbewegungen ausführen, wenn ihm etwas 
unbequem oder gar schädlich wird, er könnte 
gegen die Überproduktion ankämpfen. In un^ 
serem Falle ist die Beurteilung nicht leicht. 
Vieles bleibt in der Vorbereitung der Schluß^ 
gedanken problematisch und man kann darauf 
gespannt sein, wie sich unsere Kulturvolker mit 
der Oberproduktion in den bildenden Künsten 
abfinden werden. Eines scheint mir indessen 
klar: wir brauchen viel mehr ein Zunehmen der 
Qualität als der Quantität in allen Künsten, 
Süddeutschland und Österreich krankt 2. B. an 
der übermäßigen Anwendung des Verputzbaues, 
der, man mag die Sache drehen wie man will, 
inraier dann eine architektonische Heuchelei 
oder ein künstlerischer Betrug bleibt, wenn er 
in irgend welcher Weise an Formen des Stein/ 
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baues oder Ziegelbaues erinnert. Rasches, massen^ 
hafte» Schaffen verführte ferner an vielen Orten 
zu einer tinverkennbaren Roheit tmd kttnst' 
lerischen GefShliosigkeit auf allerlei Gebieten 
der bildenden Künste. Des Besonderen wäre 
in der Malerei größere technische Sorgfalt, 
klügere Überlegung im Schaffen erwünscht. Das 
Handwerk im Malen wird seit lange untere 
schätzt und die Anfänge zur Besserung, wie sie 
in den Kursen über Maltechnik an einigen 
Kunstschulen geboten werden, reichen noch 
lange nicht aus> die Maltechniken im allgemeinen 
SU heben. Arbeiten wir also doch jetrt lieber 
in die Tiefe sls in die Breite. Dem Zuviel in 
der modernsten Kunstübung» dem anspruchs^ 
vollen Sichbreitmachen der Mittelmäßigkeit und 
künstlerischen Roheil wird man wohl entgegen-' 
treten. Die vielen gesunden strotzenden Keime 
des heutigen Schaffens mögen aber die richtige 
Lebensluft finden, die nicht mit eigensinnigen 
Nonnen wie ein eisiger Hauch die zarten Pflanz«' 
chen versengt» sondern die liebevoll und warm 
das kunsdetisch Bedeutende wachsen und ge^ 
deihen macht 
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Als Ergänzung: zu dem, was die vorstehende 
Arbeit selbst genannt hat, seien noch einige Hinweise 
notiert 

In Frankreich erscheinen zahlreiche peripdieche 
VeröffentUduittgicn» die den modenisten Eradicintingen 
ihr Augenmerk zuwenden» ao; 

„Gazette des beauz^arti'' mit dem Beiblatte 
„Chronique des arta et de la cnrioait^ (Redakteur 
Ch. Ephrutei), ,,Revue des arts decoratifs'^ (Directeur 
Viktor Ghampier)r ^L'art et dicoration", „Le joumal 
des arts", .,Les arts** (Goupil & Comp.), ,,La Phime*', 
„L'oeuvre d'art", „Revue de I art ancien et moderne " 
(Directeur: Jules Comte), „Figaro Salon'% „Figaro 
illustr^". Die Publikation .Xes artistes de tous lz& 
temps" (librairie de l'art ancien et moderne) nimmt 
auch auf neueste Erscheinungen Rücksicht. 

England hat als viel gdesene, weit Terbrettete 
Zeitsdiriften Ober Kunst i,The magazine of art^» »The 
art Journal^ „The studio^ „The artist**. Gelegentlith 
behandelte auch „The Portfotto" moderne Kunst. Alez. 
Kochs ,,Academy architecture and architectural Review'' 
berücksichtigt neben der Baukunst auch die Plastik. 
England hat eine ganze Reihe von B.itizeitungen auf^ 
zuweisen. Zu den Londoner Ausstc Harunen, vgl. „Royal 
Acaderay and New Gallery Pictures". Bis in die 1890er 
Jahre reicht das Buch von Rob. de la Sizeranne „La 
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peinture anglaise contemporaiue-% das auch in deutscher 
Ausgabe erschienen ist. Noch weiter herauf erstreckt sich 
W. H» Goodyear In dem Bische »ReiMiiiaiice and modern 
art^ (New Tork 1900)» womit Aafcnfipfungen an Franko 
reich (dtsrch De la Sizcranne) wid an Nordamerika 
(ditrdi Goodyear) gegeben sind. 

In Denttchland war die Zeitschrift „P»n" die 
Bahnbrecherin für individuelle Kunst. Bald darauf, noch 
unter Lützows Leitung liefi sich die .^Zeitschrift ffir 
bildende Kunst" ein modernes Titelblatt zeichnen, um 
auch mit dem Text sich den Neuen freundlich zu er' 
weisen. Im Herbst T897 begann „Deutsche Kunst und 
Dekoration", herausi^e^eben von Alexander Koch in 
DarmstadL, und Friedrich Pechts ,,Die Kunst für Alle** 
die schon seit 1884 erschienen war, machte gleichfalls 
die Schwcnktmg mit Bmcfcmanna Verlag, in wddiem 
die Ktuiit IQr AQe erachien, gab auch die Zeitschrift 
rJ>ekorative Ktmat'' heraua (aie encheint mit der 
Konat für AUe vereinigt als JHt KuiM*^; Hanlstlngla 
Verlag nahm aich ebenfalla der modematen Kunat an 
durch Herausgabe der Zeitschrift „Die Kunst unserer 
Zeit**. J.J.Webers „Illustrierte Zeitung** bemächtigte sich 
bald der modernen Fraise tind bildet stets irgend welche 
Proben modernen Kunstgewerbes, neuester Architektur, 
Plastik und Malerei ab. im Weberschen Verlag erschien 
189g 1900 auch „Das goldene Buch des deutschen Volkes 
an der Jahrhundertwende", das reich illustrierte Ab- 
schnitte über die bildenden Künstler Deutschlands ent" 
httt In neuester Zeit Termitteln einen Überblick die 
Binde dca „Jahrbttdia der bildenden Konat" (unter 
Mitwirkung von Dr. Woldemar too ScidlitoOreiden, 
herauigegeben von Haz Harterateig). Gegen SdUufi 
dieser Bände findet sich eine reichlidie Bibliographie» 
auf die ich becftgUch einiger weiterer Titel und Veiiaga« 
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angaben hinweise. Arthur L. Jellineks .»Internationale 
Bibliographie der Kimatwissenschaft" (I.Jahrgang, 1902) 
durfte sich zu einem wichtigen Nadutcfilagebticli httam^ 
bilden, wenn sie durduchlftgt Sie berückrichtigt schon 
Im ersten Bande die modernste Ktmst Ein Abbüdungs^ 
' werk liegt vor In den Bänden „Die Kunst des Jahres 
1902'' und ,,Die Knnst des Jahres 1903^** (Hünclicn, Brucks 
man). Ein weiteres Werk, jüngst erst herausgegeben, 
ist Frit2 Drechsler«? .Die Netizeit" (Lichtdrucke nach 
modernen Bauwerken). 

Kaum gibt es eine schöngeistige Zeitschrift, die 
nicht auch von der Kunst unserer Tage handehi würde 

und fast jedes politische Tagesblatt bringt Berichte 
über Ausstellungen und andere Ereignisse des Kunst" 
lebens. Auf diesem Felde hört jede gründliche Ober-- 
sieht auf. und ich weise nur auf Eii^zelnes hin. wie 
auf Westermanns illustrierte Monatshefte, Velhagen und 
Kissings Uonatsheftet auf „Die Woche", auf „Das Buch 
fOr Alle«» auf MHodcme Blätter fOr Musik, Kunst und 
Literatur" (1901 begrfindet). Unter den jungen Kunst* 
Zeitschriften, die mehr oder weniger neueste Kunst be^ 
achten, seien hervorgehoben: Helbings Monatsberichte 
über Kunstwissenschaft, Malkowsl^s „Deutsche Kunst, 
illustrierte Zeitschrift für das gesamte deutsche Kunst- 
schaffen", die „Mittel Linien des Vereines für dekorative 
Kunst und Kunstgewerbe'* Stuttgart (1900 begründet), 
Georg Galiands „Die Kunsthalle", Heilbuts „Ktmst tmd 
Künstler". 

Österreich hat eine höchst vornehm ausgestattete 
Zeitschrift in „Kunst und Kunsthandwerk" (heraus^ 
gegeben und redigiert von A. v. Scala, Wien, Artaria 
& Cie.), die weite Gebiete umfaßt und eine reichhaltige 
Bibliographie für alle Arten des Kunstgewerbes bietet 
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„VzT sacrum'' ist das reich illustrierte Organ der 
„Vereinigung bildender Kflmif ler Östcrrcicha t Sgicttlon**, 
du im jranner zu encheiaca begann. 

Als Vorklmp^ hat an der neuen Bewegung mit' 
geholfen die «»Wiener Rundachao" die flbrigenB nicht 
mehr eracheint imd in Nr. i8 des V. Jahrganges am 
30. September 19^^ ihr Aufhören ankündigte. Seit 
einigen Jahren wird „Das Interieur, Wiener Monatschrift 
för angewandte Kunst" bei Schroll & Cic. herausgegeben. 

In neuester Zeit trat eine Zeitschrift „Kunst, Halb" 
monatsschrift für Kunst und alles andere" (unter Re^ 
claktion von Peter Alten herg) ins Leben. Die „Wiener 
Mode" achtet auch auf modernste Kunst. 

In Wien erscheinen ungewöhnfich viele Zeit- 
■chriflen für Ardiitektiir mid Banweien, auf die ich Im 
allgemeinen hinweise. 1901 begann der Künitlerbtmd 
in Graz die Herausgabe ehics Werket „Qttamt Kunst«'» 
das neben den bildenden Kfinsten auch Literatur und 
Huaik bespricht. Die Zeitschrift ,^o\ni ^mlrj** wird in 
Prag vom Künstlerbund ,,Manes" publiziert. 

Die Niederlande hatten bis vor kurzem die Zeit' 
Schrift „De vlaamsche school", deren Fortsetzung „Onze 
Kunst" heißt (Antwerpen und Amsterdam). 1903 wurde 
die Kunstzeitung „Kunst en Icven" begründet (Gent). 
1898 war durch KIcinman in Haarlem die Zeitschrift 
„Bouwen Sier^Kunst" bej^onnen worden» die neben alter 
Kunst audi Modernes behandelt* 

Aus Ruftland ist nür die Zeitschrift MIPL 
HCK^CCrrBA bekannt geworden. 
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